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Vorwort, 

• 

Ich komme um so lieber dem Wunsche meines Freundes Herrn 
Dr. A. Diehl entgegen, einige Worte Einleitung zu der nachfolgenden 
Arbeit mitzugeben, als der Gegenstand, den er einer näheren Prüfung 
unterzogen hat, von der allergrössten Wichtigkeit ist. 

Lange genug beklagt man sich in wohlberechtigter Weise über 
die Art, wie Zeugen vor Gericht ausgequetscht werden, wie man oft 
ihrem Gedächtnis unmögliche Aufgaben stellt, dazu von ihnen sehr 
bestimmte Angaben fordert, diesen Angaben ein ihnen nicht zukommen- 
des Gewicht beilegt und auf solche Weise geradezu falsche Zeugnisse 
heraufbeschwört, die man nichtsdestoweniger mit schwerer Strafe 
bedroht. Es ist nun wirklich an der Zeit, durch einen genaueren 
Nachweis der Grenzen und Fehler des normalen menschlichen Gedächt- 
nisses einen Massstab zu schaffen, mit dessen Hilfe einem solchen Unfug 
entgegen gesteuert werden kann. 

Es giebt aber noch einen viel weiterverbreiteten Unfug, der 
zwar weniger dramatische Folgen zu haben pflegt, aber nach meiner 
Ansicht sozial noch viel wichtiger ist und die Folge einer Missachtung 
der Gesetze des Gedächtnisses ist. Ich meine das veraltete System 
unseres Schulunterrichtes und unserer Schulexamina. Der mittelalter- 
liche Zopf hängt ihm fast so stark wie der Gerichtspraxis hinten an. 

ich will hier nicht wiederholen, was ich am anderen Orte gesagt 
habe und noch sagen werde (International Monthly: 1. Human Per- 
fectibUity. August 1901; später wird erscheinen: 2. Seform des Schul- 
unterrichts). Es sei nur bemerkt, dass die einseitige Belastung des 
Gedächtnisses mit unnötiger Weise auswendig gelerntem Material an- 
erkanntermassen ein psychologischer Fehlgriff der Schule ist. Die 
wachsende Encyclopädie des menschlichen Wissens soll in den Biblio- 
theken und Wörterbüchern, nicht aber in den einzelnen Gehirnen auf- 
gespeichert werden. 

Das Gehirn soll für wichtigere Arbeiten reserviert bleiben. In- 
folgedessen , geben die Examina einen sehr schlechten Massstab des 
menschlichen Wertes. Man sollte sie auf das unumgänglichste Mini- 
mum reduzieren und dabei vor allem das Verständnis und am aller- 
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welligsten das Gedächtnis prüfen. Die einfachen, klaren, schlichten 
Ergebnisse der Untersuchungen von Dr. Diehl zeigen uns nicht nur 
die Untreue des Gedächtnisses, sogar nach kurzer Zeit und für ein- 
fachste Aufgaben, sondern noch, wie diese Untreue durch Verwechse- 
lungen wächst. 

Sie zeigen ferner uns, mit welcher Macht subjektive Täuschungen 
und Autosuggestionen sich im Gehirn einnisten. Schon nach 24 Stunden 
sagt Mancher gelegentlich nicht etwa: „Ich habe vergessen" oder: 
„Ich weiss nicht mehr genau ob so oder so", sondern: „Ich weiss be- 
stimmt, es ist so". Und dieses „so" ist bereits falsch. 

Es sei demnach die folgende Studie Jedem angelegentlichst zum 
Nachdenken empfohlen. Ganz besonders aber mögen sich die Juristen 
und Pädagogen dieselbe einprägen und sich bemühen, ihre Disziplinen 
darnach zu verbessern. 

Dem Verfasser wünschen wir, dass er seine Versuche fortsetzt 
und auf associierte kompliziertere Denkprozesse und Synthesen aus- 
dehnt. Es wäre z. B. noch sehr zu wünschen, die beste Methode aus- 
findig zu machen, um, bei möglichster Schonung des encyclopädischen 
Gedächtnisses, die Logik und die Phantasie eines gegebenen Gehirnes 
möglichst auszubilden. Dazu müssen aber ähnliche Experimente wie 
die vorliegenden die Basis schaffen. Man muss suchen festzustellen, 
wie logische Schlüsse und Gedankenverkettungen, wie die Kombinationen 
der plastischen Phantasie am besten angeregt und fixiert werden, wo- 
bei ja die Anregung für Letztere, und die getreue adäquate Bildung 
und Fixierung für Erstere die Hauptsache bildet. 

Dr. Aug. Porel, 

ehem. Prof. der Psychiatrie in Zürich. 



Einleitung. 



Im Wachzustande wird unser Vorstellungsschatz durch Eindrücke 
bereichert, die sich uns mit verschiedenem Nachdruck einprägen. Wenn 
wir auf etwas Vergangenes zurückgreifen, so nehmen wir das Ge- 
dächtnis zu Hilfe. Es ist jene wertvolle, allgemeine Vorratskammer, 
in welche wir die geistigen Erwerbungen, meist ungeachtet ihres 
Nutzens und Wertes, zusammentragen müssen und aus der wir mehr 
noch unbewusst als bewusst das herausholen, was uns die Sicherheit 
für unser täglich neues Bewegen im Leben allein geben kann. Der 
geistig Gesunde berichtet über sein Erlebnis von gestern und über 
Dinge, die ihm vor Jahren begegneten, mit dem Gefühle, dass sich 
beim Hervorrufen der zeitlich so getrennt liegenden Vorgänge dieselbe 
einfache seelische Thätigkeit abspielt. Wir haben uns damit ab- 
gefunden, dass aus der weiter hinter uns liegenden Zeit mehr vergessen 
ist, dass aus der Kindheit nur ganz besonders tiefgehende Eindrücke 
mit ins Alter hinübergenommen werden. Nun haben eigentümliche 
Erscheinungen und auch den Laien überraschende Beobachtungen 
immer mehr darauf hingewiesen, dass bestimmte Phaenomene des Ge- 
dächtnisses die Einfachheit seines Wesens in Frage stellen. Die 
klinische Forschung hat über die Thatsache Licht verbreitet, dass alte 
Leute und Menschen mit gewissen Störungen des Seelenlebens häufig 
unverfälscht über Dinge aus fernen Tagen, aus ihrer Kindheit und 
Jugend berichten können, aber gar kein Gedächtnis für das haben, 
was sie gestern erlebten, was vielleicht im Augenblick vorher sie in 
Anspruch nahm. Es ist etwas Besonderes um die Fähigkeit, überhaupt 
Gedächtnisstofl aufzunehmen, also um die erste Bedingung aUes Er- 
innems. Wernicke führte für sie den treffenden Ausdruck Merk- 
fähigkeit ein. Neben dem Vermögen, Gedächtnisstoff zu sammeln, 
kommt für die Beurteilung des Wertes der Gedächtnisleistung sehr 
die Art und Weise der Aufnahmefähigkeit in Betracht. Die Schärfe 
der Merkfähigkeit und ihr Umfang bestimmen in hervorragendem 
Masse den Wert des Gedächtnisses. Nicht nur, wie viel demselben 
einverleibt wurde, sondern wie richtig, d. h. wie getreu der Wirk- 
lichkeit etwas dem Erinnerungsvermögen eingeprägt wird und bleibt. 
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ist von Bedeutung. Diese Erkenntnis fühlt uns zu den Mängeln des 
Erinnerungsvermögens. Die Spuren ehemaliger Eindrücke können 
verloren gegangen oder schwach geworden sein ; wir haben dann Ge- 
dächtnisdefekte oder ein dunkles Erinnern. Oder die Eindrücke haben 
mit der Zeit eine Umgestaltung erfahren ; die Erinnerung ist verfälscht. 
Neben dem, was über das Erinnerumgsvermögen an sich ausgesagt 
wurde, besteht noch als etwas ganz anderes das subjektive Urteil der 
sich erinnernden Person über den Wert der Erinnerung, ob diese 
sicher richtig, sicher falsch oder zweifelhaft ist. 

Hier kommen wii' zu einer Seite des Seelenlebens, die wohl mehi- 
als eine andi-e unbewusste Irrtümer für die Person enthält, obwohl 
deren Existenz auch von zuverlässigen Personen hartnäckig so lange 
in Abrede gestellt wird, bis der Beweis für die Unzulänglichkeit unseres 
Gedächtnisses erbracht ist. Die Leistungen des Erinnerungsvermögens 
werden gemeinhin falsch geschätzt. 

Es fällt uns nicht allzu merklich auf, was unserem Gedächtnis 
ganz abhanden gekommen ist. Die Thatsache, etwas vollends vergessen 
zu haben, befremdet uns nicht so wie ein Fall, der uns auf eine Ver- 
fälschung des Gedächtnisinhaltes hinweist. Wem wäre es nicht schon 
begegnet, dass er nach langer Zeit beim Besuche einer Gemäldegallerie 
an einem Bilde erstaunt verweilte, weil eine bestimmte Gestalt jenen 
Platz einnimmt oder jene Haltung. Man hätte nicht zweifeln können, 
dass sie anders plaziert war; denn so trug man das Bild mit aller 
Deutlichkeit in der Erinnerung; so würde man dasselbe skizziert 
haben, weil es unerschütterlich fest in der Vorstellung wohnte. Da 
schlich sich unvermerkt eine Fälschung ein, und das zu entdecken 
berührt eigen. 

Eine nicht geringere Überraschung erleben die Personen, welche 
in der frühen Jugend etwa Märchen in einer festen Form fleissig und 
mit Interesse lasen. Ihre Anschauungen erlitten im Heranwachsen 
mit der Umgestaltung aller Vorstellungen unbemerkt erhebliche Ver- 
änderungen. Das Kindlich -Naive in der Anschauung machte den 
reiferen Ansichten Platz. Der Genuss des Schönen, Ergötzenden lebt 
aber in der Erinnerung weiter, und wie kann man staunen, wenn man 
nicht mehr als Kind, sondern als erwachsener Mensch das wieder 
liest, was uns ehemals so innig eigen werden konnte. Nun ist es 
fi'emd für uns ; so kann es nicht sein ; man hat den Genuss doch ganz 
anders, d. h. noch der kindlichen Phantasie entsprechend, in Erinnerung. 
Was wir hier in langem Zeiträumen sich abspielen sehen, vollzieht 
sich schon in Tagen und Stunden. Neben dem Unzähligen, was aus 
dem Bewusstseinsinhalt für alle Zeiten als unerinnerlich schwindet, 
häufen sich im Gedächtnis eine unermessliche Zahl von beobachteten 
Einzelheiten, die an sich und in ihrer Beziehung zu einander mehr 
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oder weniger dauernden Veränderungen unterworfen sind. Welche 
Faktoren sich dabei als wirksam erweisen, will ich hier nicht unter- 
suchen und nochmals der Thatsache Ausdruck geben, dass wir im 
täglichen Leben keine Kenntnis von den enormen Fehlerquellen haben, 
durch die alles Erinnerliche so entstellt werden kann, dass die viel- 
fachen Verfälschungen des Gedächtnisses bei ihrer Entdeckung fast 
erschrecken müssten. Für den täglichen Gang des Lebens haben sie 
im allgemeinen keine besondere Bedeutung ; man hätte sie sonst längst 
beachtet und ihnen mehr Eechnung getragen. Die Fälschungen be- 
wegen sich fast immer in Bahnen, die für die Sachlage nicht ohne 
weiteres unmöglich waren. Lebe ich in der Vorstellung, die Kopfhülle 
der Sixtinischen Madonna habe einen dunkelgrauen Farbenton, so 
werde ich über meinen Irrtum durch die Betrachtung des Gemäldes 
belehrt; der Schleier ist nicht dunkelgrau, sondern leicht braun ge- 
halten. Solcher Irrtum kann sich allenfalls einschleichen. Dagegen 
kann ich nicht zu der Annahme kommen, die Kopf hülle sei meergrün. 
Einem derartigen Verstoss gegen unsem Farbensinn — meergrüner 
Schleier zum dunkelblauen Leib- und roten Brustgewand — begegnet 
man bei Eaflael nicht. Das wissen wir, und deshalb tritt schon keine 
solche Verfälschung unserer Erinnerung ein. Es giebt aber Situationen 
im Leben, in denen von der vollkommenen Treue des Gedächtnisses 
sehr vieles abhängi;. Dem Forscher begegnen Vorgänge, deren Zeuge 
er allein ist, über die er berichten muss, von deren richtiger Wieder- 
gabe die wissenschaftliche Anschauung bestimmt werden kann. Da 
hat man jetzt mehr denn je erkannt, dass die fixierte, kontrollierbare 
Beobachtung ungleich wertvoller ist als alle detaillierten Schilderungen. 
Was wir heute mit technischen Mitteln festhalten können, mit Licht-, 
Schall-, elektrischen Wellen etc., ist wesentlich festerer Besitz, als 
was der tüchtigste Beobachter uns aus sich heraus schildern kann. 
Durch Ausschaltung der subjektiven Zuthaten und jeder Unsicherheit 
am Lebewesen hat man gar oft sehen müssen, wie unvollkommen die 
Erinnerung sich erwies, weil die Beobachtung zuerst nicht erschöpfend 
war und das Beobachtete nicht einmal unverändert zum Ausdruck 
gebracht werden konnte. 

Wer sich nur oberflächlich mit der Gefährdung alles Erinner- 
lichen befasst hat, wird nicht verstehen, wie von gebildeten Menschen 
immer und immer wieder Ansprüche an das Erinnerungsvermögen 
gemacht werden, die enorm sind und ebenso häufig jenseits der über- 
haupt möglichen Leistungsfähigkeit des normalen Gedächtnisses liegen. 
Ich rede nur einmal von den Vorgängen bei Gericht. Es soll der 
Zeuge, — er ist durch die Situation beeinfiusst; die Verantwortlich- 
keit durch den Eid tritt ihm schwer vor die Seele; was er sagen 
soll, erwog er vielleicht Wochen und Monate hin und her — wenn 
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er etwas nicht sicher weiss, sich mal „recht besinnen". Damit kommt 
er leicht dazu, sich etwas zu konstruieren, und für sein Kunstprodukt 
empfängt er durch die suggestive Fragestellung noch den rechten 
Glauben. Ein anderer soll plötzlich durch „Nachdenken" darüber klar 
werden, was er vor Zeiten an dem gewissen Tage von früh bis spät 
in jeder halben Stunde trieb, derselbe Mensch allerdings, der sich nicht 
zurechtfinden würde, wenn er seinen Tageslauf von vor 3x24 Stunden 
zusammensetzen müsste. Mit dem Schulkinde sprach vor dem Verhör 
die Mutter, der Lehrer, und immer sollte es wissend sein ; es träumte 
von den so wichtig dargestellten Dingen gestern und heute, und dem 
forschenden Richter wird ein „gewichtiges Zeugnis" kund — ein Hirn- 
gespinst und Zwangsgebilde aus reger Phantasie mit dekorativer Zu* 
that einer wohlmeinenden, aber nur zu unwissenden Umgebung! Wie 
manches Prozessverfahren lässt uns Wunder solcher Art erleben. Welche 
psychologische Ungeheuerlichkeiten oft über das Schicksal der Menschen 
mitentscheiden dürfen, ist erschi'eckend. Was für ein Rohr im Winde 
muss derjenige sein, der im Herbst weiss, was er an einem Tage im 
April von früh bis spät that. Den Stempel der Unzuverlässigkeit und 
Beeinflussbarkeit trägt er auf der Stime. Wenn der Zufall das Wahn- 
gebflde solcher Schwächlinge erbarmungslos aufdeckt, dann mögen sie 
sich vorsehen; als unwahr und vielleicht als verächtlich werden sie 
hingestellt 

Gegen die Mängel der Zeugenverhöre ist ungeheuer viel schon 
in die Welt gesetzt. Namhafte Juristen haben sich den Psychologen 
und Medizinern zugesellt, um die Schäden zu erkennen und zu be- 
seitigen. ADes das änderte an der Grerichtspraxis nicht soviel, dass 
man's schon erwähnen könnte. — Durch den folgenden kleinen Bei- 
trag zur Kenntnis der Merkfähigkeit werde ich das Tempo der Über- 
tragung einer theoretischen Errungenschaft in die Praxis kaum be- 
schleunigen; das weiss ich. Ganz einfache Versuche, welche durch 
den Ausfall der Resultate interessieren und Fehlerquellen des Gedächt- 
nisses aufdecken, bringe ich zur Sprache. Aus ihnen möge der eine 
oder andere, der Interesse am psychischen Geschehen nimmt, ersehen, 
wie anders das Alltäglichste morgen scheinen kann als es heute ist. 



U m zu prüfen, wie gross für normale Verhältnisse die Fähigkeit 
ist, Eindrücke einfacher Art im Gedächtnis zu bewahren, wurden nach 
verschiedenen Richtungen hin im Januar des Jahres 1899 Versuche 
angestellt. In dem Versuchsplan wurde von vornherein eine Trennung 
in der Art und Weise, wie man sich den Eindruck im Gedächtnis 
bewahren soll, vorgesehen. Einmal waren die Versuchspersonen nach 
gründlicher Belehrung über die Aufgabe angewiesen, den empfangenen 
Eindruck möglichst in Gedanken nicht zu reproduzieren, d. h. sich 
überhaupt nicht mehr mit demselben zu beschäftigen. Ein anderes 
Mal war ihnen aufgetragen, alle geistigen Kräfte event. unter Zuhilfe- 
nahme des motorischen und akustischen Erinnerungsbildes des leisen 
Aussprechens anzuspannen, um die gegebenen Eindrücke f ür 1 x oder 
2 X 24 Stunden zu bewahren und dann reproduzieren zu können. 

Die Untersuchungen sind an 5 weiblichen Personen angestellt, die 
im Alter sehr von einander abweichen und so aufeinander folgen, A mit 
51, B mit 26, C mit 22, D mit 13 und E mit 9 Jahren. Bei keinen Nach- 
forschungen kann es mehr auf die Zuverlässigkeit und Gutwilligkeit 
der untersuchten Personen ankommen, als bei der Prüfung der Ge- 
dächtniseigentümlichkeiten. Dass ich es in diesem Falle mit Personen 
zu thun hatte, die ihr Bestes einsetzten, um meine Arbeit zu unter- 
stützen und gewissenhaft an der Zuverlässigkeit ihrer Angaben 
arbeiteten, kann ich versichern. Die Versuchspersonen leben in gleichen 
äusseren Verhältnissen, in denen die geistige Pflege vielleicht mehr 
als gewöhnlich getrieben wird; alle sind gut beanlagt, A, C und D 
überragen den Durchschnitt um vieles. 

Es dürfte nicht überflüssig sein zu erwähnen, dass bei A, C und 
D eine gute mathematische Begabung besteht, während bei B und E 
der Sinn für das Praktische in bemerkenswerter Weise vorherrscht. 
B, C und D behaupteten immer in Schulen und Kursen die ersten 
Plätze ; für das Kind E ist jede Zeit der Arbeit zu lang, das Bedürfnis 
zu spielen und herumzuspringen erfüllt sie ganz. Mit nervösen Störungen 
ist ausser A keine der Versuchspersonen behaftet; A leidet zeitweise 
an schlechtem Schlaf und ist dann grossen gesellschaftlichen Zumutungen 
nicht gewachsen. 

Beim Entwürfe des Versuchsplanes schienen mir Zahlen besonders 
als Objekte für die Erinnerung geeignet. Zahlen sind einfache fest- 
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stehende Zeichen, die sich gut einprägen. Ausserdem sind wir alle 
gewohnt, Zahlen einzeln stehen zu sehen, während uns Buchstaben 
fast durchweg in der Wortverbindung begegnen und dann vereinzelt 
einen fremden Eindruck machen. Wie schwer es femer sein mag, 
im gegebenen Fall mehrere Buchstaben als solche zu behalten, beweist 
das natürliche Bestreben, dieselben in der gewünschten Reihen- 
folge zu einem Wort zu sammeln. Durch Hilfe des Merkwortes ist 
die gestellte Aufgabe aber ganz verändert. Die ein- und zweistelligen 
Zahlen stehen sich ausserdem mehr als gleichartige Grössen gegenüber. 
AVir fassen die Zahl 67 ebenso wie 9 als eine einfache Grösse auf. 
Zwei Buchstaben nebeneinander können ein Wort bilden und dann 
haben wir ganz andere Verhältnisse, die nicht ohne weiteres jedesmal 
verglichen werden können; eine sinnlose Sübe tritt uns als etwas 
Auffallendes, Ungewohntes entgegen und kann darum nicht als ein 
Eindruck einfacher Art unserem Zwecke dienen. Für den Versuch 
wandte ich schwarzlackierte, 6 cm hohe gut geformte Zahlen in Druck- 
schrift an; sie wurden auf einem weissen Hintergrund in dessen Mitte 
befestigt und senkrecht aufgestellt. So hoben sich die Zahlen recht 
auffällig und deutlich ab. Um die Erinnerung an eine bestimmte 
Raumlage untersuchen zu können, bediente ich mich eines 20 cm langen, 
5 cm breiten steifen Lineals aus schwarzem, nicht glänzendem Papier. 
Damit dasselbe sich besser unserer WahrneTimung aufdrängt, sind mit 
IVa cm Abstand von einander zwei 1 cm breite weisse Papierstreif en 
aufgeklebt, die parallel zu den Seiten des Lineals laufen. Das Lineal 
wurde in senkrechten, wagerechten oder in einer der schrägen Rich- 
tungen auf einem Hintergrund von graubrauner Farbe befestigt; es 
hob sich vom Hintergrund recht augenfällig ab. Um die Aufgabe 
etwas schwieriger zu gestalten, liess ich die Lage eines Winkels wieder- 
geben. Auf einer schwarzen Fläche aus steifem Papier mit 20 cm 
Quadratseite wurde mit 1 cm breitem Papierstreifen ein rechter Winkel 
aufgeklebt, dessen Schenkel 10 cm lang waren, und dessen Spitze sich 
gegen die Mitte einer Seite der quadratischen Fläche richtete. Nun 
wurde die Aufgabe gestellt, nach der bestimmten Zeit anzugeben, ob 
sich bei der beobachteten Stellung des Quadrates der Winkel nach oben, 
unten, rechts oder links öffnete. Zur Prüfung der Erinnerung an Wahr- 
nehmungen von Farben nahm ich farbige Kreisflächen aus buntem 
Papier mit 8^2 cm Durchmeser; sie wurden auf weisse Quadrate mit 
107a ^^ Seite exakt zentral aufgeklebt. 

In Anwendung kamen 5 Tafeln von schwarzer, roter, gelber, 
grüner und blauer Farbe. Auch diese nicht verwickelten Gedächtnis- 
aufgaben konnten dadurch eine Erschwerung erfahren, dass neben der 
Farbe noch die Form des Objektes wiedergegeben werden sollte. In 
den vorerwähnten Farben wurden Kreise, Quadrate, Rechtecke und 
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gleichseitige Dreiecke von entsprechender Grösse hergestellt, sodass 
im ganzen 20 Papierfiguren zur Verfügung standen, die beim Versuch 
auf einer sie abhebenden Unterlage angebracht wurden. 

Die Bedingungen für die Aufgabestellung und die Beantwortung 
blieben für die verschiedenen Teile des Versuches genau die gleichen. 
An den Versuchstagen wurde jedes Objekt jedesmal 10 Sekunden ge- 
zeigt. Die Personen stellten sich um 1 Uhr mittags so auf, dass jede 
den verdeckenden Schirm deutlich und bei guter Beleuchtung sehen 
konnte. Auf ein gegebenes Zeichen richtete jeder seine Aufmerksam- 
keit auf den Schirm, der dann unter voUer Ruhe und Wegfall jeder 
Zerstreuung 10 Sekunden entfernt wurde. Nach der Demonstration 
wurde nicht über den Versuch gesprochen. Vielleicht war es nicht 
überflüssig, dass zum Versuch ein sonst nicht benutzter Raum aus- 
gesucht wurde, damit die Wahrnehmung der äusseren Situation im 
Laufe des Tages nicht ungewollte Erinnerungsbilder auftauchen liess. 

Auskunft über die Erinnerung an die vorgelegten Objekte ver- 
schaffte ich mir dadurch, dass ich am bestimmten Tage um 12 Uhr 
die Versuchspersonen einzeln herbeiholte, sie aufforderte, stillschweigend 
aus dem vorgelegten Material die zuletzt gezeigten Gegenstände in 
ihrer Reihenfolge und Stellung zurecht zu legen. Die Zahlen mussten 
die Personen aus mehreren Reihen von 1 — 10 zusammensetzen. Ein 
Urteil über die Richtigkeit der Erinnerung wurde nicht abgegeben, 
dagegen erbat ich mir eine Aeusserung darüber, ob die Erinnerung 
eine ganz bestimmte oder zweifelhafte wai\ Der jedesmalige Befund 
wurde in eine Liste eingetragen. Es war auch untersagt, nach Ab- 
schluss des Versuches irgendwie über die eigenen Wahrnehmungen 
Mitteilungen zu machen, sodass bis zum Schlüsse keine der Versuchs- 
personen in der Lage war, sich ein zuverlässiges Urteil über den 
Ausfall der Beobachtungen zu bilden. 

Die erste Gruppe von Versuchen umfasst 8 aufeinanderfolgende 
Tage, an denen je 3 Reize hintereinander vorgeführt wurden. Zunächst 
wurde eine einstellige, dann eine zweistellige Zahl gezeigt, der sich 
eine Stellung des Lineals anschloss. Durch diese Versuche sollte 
festgestellt werden, wie weit die einzelnen Personen Gesichtsreize 
ohne Bemühung, sich dieselben einzuprägen, in ihrer Erinnerung be- 
wahren. Ich war mir vollauf der Schwierigkeit bewusst, welche das 
Beibringen des rechten Verständnisses für die eigenartige Aufgabe 
bei den verschiedenen Personen haben würde. Den Erwachsenen setzte 
ich in häufigerer Unterredung den Zweck des Versuches auseinander, 
wie wertvoll es sei, zu erfahren, ob ein Reiz behalten ist, ob man 
sich desselben deutlich oder garnicht erinnert, wie im praktischen Leben 
etwas wahrgenommen, aber nicht beachtet werden kann, wie sich die 
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Erinnerung an vieles verwischen müsse, was man wohl beachtet hat, 
aber nm' flüchtig, ohne eine Interesse, solches zu behalten. Bei den 
beiden Kindern D und E konnten natürlich solche Auseinandersetzungen 
nicht die genügende Vorbereitung zu dem Versuche geben. Das Ver- 
ständnis gewannen sie erst durch die Einfühi-ung in den Gang der 
Versuchsanordnung. Mehrere Tage vor dem Beginn liess ich die 
Kinder Zahlen, Stellungen des Lineals 10 Sekunden lang beobachten. 
Zu ganz verschiedenen Zeiten fragte ich nach der letzten Vorführung, 
dann unterliess ich das Fragen auch ganz und zeigte nur. Durch die 
praktische Einübung kam man sehr bald dazu, dass die Kinder zum 
Versuche nicht weniger vorbereitet waren als die Erwachsenen. 

Ueber den Ausfall der Versuche werden wir in der Tabelle 1 
belehrt, welche in den 2 obersten Reihen die vorgeführten Reize mit 
dem Datum des Auffassungstages, darunter für die einzelnen Personen 
die Wiedergabe ihrer Wahrnehmung am Erinnerungstage darstellt. Die 
Richtung des Lineals wird mit einem einfachen Strich angedeutet. Es 
steht uns somit ein Material zu Gebote, welches das Ergebnis einer 
Gedächtnisprüfung nach dem Ablauf eines Tages über je 40 einstellige, 
40 zweistellige Zahlen und 40 Stellungen umfasst. 

Tabelle 1. 



Aufgi^be . . 



Anffassungstag 



Erinnerungstag 



59 



/ 



18. I. 



19. I. 



37 



19. I. 



20. I. 



19 



20. I. 



21. I. 



9 



42 



\ 



21. I. 



22. I. 



92 



22. I. 



23. L 



37 



23. I. 



24. I. 



79 



\ 



24. I. 



25. 1. 



27 



\ 



25. L 



26. I. 



B 
C 
D 

E 



2 

2 
2 
2 



59 

59 
59 
59 

59 



(- 

/ 
/ 
/ 

/ 



4 
4 
4 



37 

57 

37 
37 

37 



3 
3 
3 

3 



27 

19« 
37^ 

17? 

19 



19 



? 



4P 



9 



27 P 



42? 



\ 



\ 
\ 



:? 



/ 



5 
5 
5 



36? 

92 
92 



V 



6 

6 

6 
6 

6 



37? 

37 

37? 

31 
13? 

37 



6? 
2 
7 

6? 



67 

92! 
67! 
29 



V 



\ 

V 

\ 



e? 

9 
9 
9? 

6 



27 
92? 



\ 
\ 
/ 

\ 



Wo eine Person über die Erinnerung im Unklaren war, oder sich 
nicht sicher fühlte, ist ein Fragezeichen zugefügt. Wenn die Ent- 
scheidung zwischen 2 Angaben schwankte, sind beide wiedergegeben; 
dazu ist ein Fragezeichen gesetzt. Wo keine Angaben gemacht werden 
konnten, wo also das Objekt der Wahrnehmung nicht aus dem Ge- 
dächtnis wiedergegeben ist, steht ein Punkt. 

Am 7. Tage ereignete es sich, dass 2 Personen, (siehe!) ohne 
noch besonders dazu aufgefordert zu sein, ihre Angabe der zweistelligen 
Zahl mit der Bemerkung machten, dass nichts so sicher wäre, wie die 
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Richtigkeit ihrer Angaben. Dabei sind gerade diese beiden Erinnerungen 
falsch. Nach der Beendigung dieser Versuchsgruppe erfuhr ich von B, 
C und D, dass sie nie eine falsche Angabe gemacht hätten; ihren 
Zweifel hätten sie ja jedesmal mit angegeben. Wo aber diese Angabe 
unterlassen sei, könne kein Fehler vorliegen, eher müsste ich mich in 
der Aufgabe selbst geirrt haben. So lebhaft war also das Gefühl von 
der Treue des Gredächtnisses. A rechnete immer mit der Möglichkeit, 
sich zu irren: viele Erfahrungen hätten sie gelehrt, der Erinnerung 
in solchen Sachen nicht zu grossen Glauben zu schenken. E gab 
hierüber an: „ich meine, es wäre immer richtig gewesen, wenn ich 
meinte, es ist richtig." 

Um die Übersicht des Materials zu erleichtem, wird jede falsche 
Angabe fettgedruckt, auch die unsichere Angabe, wenn sie falsch ist, 
und die unentschiedene, wenn keine der beiden Vermutungen sich mit 
der Wahrnehmung deckt. Eine gedrängte Wiedergabe des Ergebnisses 
findet sich in der Tabelle 2. 



TabeUe 2. 





Sichere 


Unsichere 


im 


* 


Angaben 


Angaben 


ganzen 




1 


08 

<4H 




bß 


s 


zwischen 
2 Angaben 


bc 

1 


3 


Angaben von je 40 


















einstelligen Zahlen . . 


30 


4 


1 


1 


4 





31 


8 


zweistelligen Zahlen 


17 


6 


9 


3 


5 


2 


20 


11 


Linealrichtungen . . . 


29 


2 


2 


2 


1 


4 


31 


3 



Die einstelligen Zahlen sind in 75% richtig angegeben. Dass 
eine Angabe ausblieb, kam nur einmal vor, was gegenüber den 4 falschen 
und den 4 unsicheren falschen Angaben auffallend sein kann. Viel- 
leicht ist in diesem Befund das Bestreben zu sehen, eine so einfache 
Gedächtnisaufgabe unter allen Umständen zu lösen. Entsprechendes 
treffen wir im Leben häufig an. Nie werden entgegengesetzte Angaben 
über Wahrnehmungen aus der Vergangenheit mit grösserem Eifer ver- 
treten, als bei sogenannten selbstverständlichen, einfachen Dingen. 
Vor kurzem erhob sich in einer grösseren Gesellschaft die Frage, ob 
der Frankfurter Bahnhof einen Bogen oder deren drei besitze. Eine 
Einigung fand nicht statt: „ich war doch so und so oft oder hundert 
Mal auf dem Frankfurter Bahnhof und werde es dann doch wohl 
wissen" meinte ein jeder, davon trat der eine so energisch für drei 
Bögen, wie der andere für einen einzigen ein. Handelt es sich um 
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verwickeitere Dinge, so haben wir nach einer treuen Wiedergabe aus 
dem Gedächtnis nicht dasselbe Bedürfnis. Wir haben leichter das 
Gefühl der Unsicherheit und sind vorsichtiger in unsem Äusserungen. 
Auch im Verhalten der Versuchspersonen war zu erkennen, dass sie 
die Wiedergabe der einstelligen Zahl für eine Art Ehrensache hielten : 
aus den vorliegenden Eeihen wurden die einstelligen Zahlen sofort 
beim Eintritt mit einer gewissen Überzeugung hervorgeholt, während 
man die zweistelligen Zahlen bedachtsamer und verzagter zusammen- 
stellte. Dagegen zeigte sich der Anschein grösserer Sicherheit wieder 
bei der anscheinend leichten Wiedergabe der Stellung des Lineals. 

Wie viel schwieriger schon unter den gleichen Verhältnissen die 
zweistellige Zahl im Gedächtnis haftet, beweist die Thatsache von nur 
40 ^1^ sicher richtigen Angaben. Es kann allerdings möglich sein, 
dass ein zuerst wahrgenommener Reiz durch seine Neuheit und die 
gesammelte Aufmerksamkeit des zur Arbeit antretenden Beobachters 
fester im Gedächtnis haftet. Es soD schon hier erwähnt werden, dass 
7 von den 9 ergebnislosen Versuchen auf die beiden Kinder D und E 
fallen. 9 unsichere Angaben von 40 stehen 15 sicher Schlechten und 
16 sicher richtigen gegenüber. 

Von den 86 während des ganzen Versuches gemachten sicheren 
Angaben sind 12 falsch, d. h. ca. 14%. Also werden hier bei gleich- 
giltigen, nicht besonders beachteten Wahrnehmungen 1/7 falsch ein- 
geprägt, was gewiss von grosser Bedeutung ist. Im ganzen sind 22 
unsichere Angaben geliefert, davon sind 6 richtig, d. h. 27% der 
unsicheren Angaben sind richtig. Die Fehlerursachen liegen entweder 
in Auffassungsfehlem oder in Erinnerungsfehlem. Die ersteren sind 
nach unserer Versuchsanordnung nicht zu bestimmen, dürfen aber als 
sehr gering angesehen werden, weil im Versuchsplan alles darauf ge- 
richtet war, klar zu sehende Reize genügend lange Zeit dem Beob- 
achter vorzuführen. Für die Erinnerungsfehler muss zunächst die 
Beeinflussung der Wahrnehmung durch ähnliche Zahlen von Wichtig- 
keit sein. A macht am 21. die Angabe 5 statt der vorgezeigten 3. 
A vermag Erlebtes in sehr anschaulicher Form wiederzugeben und 
hat ohne Zweifel ein vorzügliches optisches Erinnerungsvermögen, 
Es liegt daher nahe, hier an eine Verwechselung der einander sehr 
ähnlichen Gesichtsbilder der 3 und 6 zu denken. Unter den Zahlen 
am ähnlichsten waren wohl 6 und 9; die auf den Kopf gestellte 6 
war eben bei meinen Zahlen die 9. So finden wir am 8. Tage bei E 
die Wiedergabe 6 statt 9. Es ist allerdings schwer zu sagen, ob in 
diesem FaUe der Fehler sicher durch eine Verwechselung, d. h. duich 
eine ümkehrung des optischen Bildes in der Erinnerung entstanden ist. 

Wir müssen bedenken, dass für den vorletzten Tag die 6 wirk- 
lich als Eeiz geboten war und somit eine falsche zeitliche Lokalisation 
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Ursache des Fehlers sein kann. Die begrifflichen Beziehungen von 
6 und 9 — beide sind ein Vielfaches von 3 — vermögen auch den 
Erinnerungsfehler verständlich zu machen bei Leuten, die geneigt 
sind, viel zu kombinieren und auf diesem Wege sich etwas einzuprägen. 
Am gleichen Tage macht A mit dem ausgebildeten optischen Er- 
innerungsvermögen ebenfalls statt 9 die unsichere falsche Angabe 6. 
Hier vermögen wir mit grösserer Sicherheit anzunehmen, dass es sich 
lediglich um eine Verzerrung des optischen Erinnerungsbildes handelt. 
Wenn wir wissen, dass B keine lebhafteren optischen Erinnerungs- 
bilder hat, dass andererseits die zeitliche Lokalisation für B immer- 
fort Schwierigkeiten bietet, so werden wir in der Angabe 67 statt 37 
vom 20. I. nicht kurzhin eine Vei-wechselung der ähnlichen Zahlen 
5 und 3 wieder voraussetzen dürfen. Am 19. I. war die, Zahl 59 
richtig gemerkt worden. Mit grosser Wahrscheinlichkeit ist die 5 in 
59 mit der falschen Angabe 57 statt 37 in Verbindung zu bringen. 
Sicher entscheiden lässt sich die Fehlerursache natürlich nicht. Am 
24. I. sollte D sich der Zahl 37 erinnern, schwankte aber zwischen 
31 und 13. Keine der beiden Angaben ist richtig. Wir dürfen dai*an 
denken, dass bei der Formverwandtschaft von 7 und 1 bei den ge- 
druckten Zahlen eine Verwandlung in der Erinnerung vorgenommen 
wurde. Aber es ist nicht zu tibersehen, dass es sich um eine Nach- 
wirkung der Angabe vom 21. I. möglicherweise handeln kann. Dies 
ist um so wahrscheinlicher, als am 22. und 23. für D keine Angaben 
vorliegen. Die 1 in der 19 kann im Erinnerungsbild vom 24. als 
31 oder 13 eine EoUe spielen. In der Unsicherheit, in welcher Reihen- 
folge 1 und 3 im Reize dargeboten waren, erkennen wir die Schwierig- 
keit bei D, eine räumliche Anordnung im Gedächtnis zu bewahren. 
Diese Eigentümlichkeit giebt von den 5 Personen nur D zu erkennen 
und zwar neben dem erwähnten Falle noch in der Angabe 7 und 29 
statt 2 und 79. 

Den Einfluss der voraufgegangenen Reize erkennen wir in sehr 
schlagender Weise in der Angabe 19 oder 37 bei B am 21. I.; 37 war 
der Reiz für den 20. I. 

Zur Erklärung ziehen wir die Thatsache heran, dass die El*- 
innerung in den 2. vierundzwanzig Stunden . verhältnismässig wenig 
abnimmt und zudem der frühere Reiz (37) zweimal geweckt wurde, 
bei der Auffassung und bei der Wiedergabe. War demnach der Reiz 
19 vom Tage vorher aus irgend einem Grunde nicht besonders wirk- 
sam, so kann man sich die Unentschlossenheit zwischen den 2 Grössen 
leicht erklären. Die Personen A und C kleben ebenfalls am 21. L 
an der Zahl 7 vom 20. I. C. scheint eine ungewisse Erinnerung an 
die 19 darum gehabt zu haben, weil sie die 1 wenigstens im Gedächtnis 
festhält. Wie dagegen A mit Bestimmtheit 27 anführen kann, ist 
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nicht mit einiger Sicherheit herauszufinden- Weiterhin kann es aber 
' keinem Zweifel unterliegen, dass diese falsche Angabe 27 bei A die 

Ursache ist, dass am 22. I. A als zweistellige Zahl wiederum 27 an- 
giebt. 

Eine weitere ungenügende Angabe von A haben wir in der Zahl 
4 am 22. und 26. I. statt 9 resp. 2. Die Zahl 4 kam einzehi nur am 
2. Tage vor und war dann als richtig gemerkt worden. Nun ist es 
vielleicht von grosser Wichtigkeit, dass am 22. die 4 wieder auftauchte 
und zwar als unsichere falsche Angabe statt 9. Anscheinend hat also 
während der Versuchszeit eine gewisse Vorliebe für diese Zg-hl be- 
standen, die sich bei unsicherer Erinnerung leicht vordrängt. Ähnliche 
Erfahrungen sind uns von den verschiedensten anderen Gebieten her 
geläufig. iL ; . 

Dieselbe Beurteilung, wie bei A ist vielleicht für die drei- 
i malige Wiederkehr der einstelligen Zahl 6 an den 3 letzten Tagen 

f dieses Versuches bei E anzuwenden. Schon oben wurde darauf hin- 

gewiesen, dass möglicherweise die Angabe 6 statt 9 aus der Um- 
gestaltung des optischen Erinnerungsbildes bei E zu erklären ist. Dass 
vielleicht bei E ebenso wie im letzten Falle eine Vorliebe für die 
Zahl 6 besteht, kann man nicht von der Hand weisen. 6 erscheint 
am 24. 1. als richtig, am 25. als unsichere falsche, am 26. als sichere, 
aber falsche Angabe. Nun ist es sehr interessant, dass in beiden 
Fällen der Fehler (4 bezw. 6) zuerst in Form einer unsicheren, dann 
als sichere Angabe auftrat; damit werden wir auf eine Befestigung 
durch die Wiederholung hingewiesen. Den Einfluss der Nachwirkung 
erkennen wir sehr deutlich in der Angabe 67 statt 79 am 25. I. bei 
den beiden Personen A und C. Dazu wurde von C gerade für diese 
falsche Angabe die Versicherung einer deutlichen, unzweifelhaften Er- 
innerung gegeben. Offenbar trägt zum Zustandekommen der Erinnerung 
67 die 6 des letzten Tages bei: die 7 finden wir in 37 desselben Tages, 
dazu kehrt sie in 79 für den 25. 1. wieder und sichert die möglichen- 
falls nur aus der Erinnerung des letzten Tages zusammengestellte 
Zahl. Ein sehr durchsichtiges Beispiel für die Nachwirkung giebt uns 
B in den beiden Zahlenangaben am 25. 1. Die unsichere falsche An- 
gabe ist vom 24, die sichere, aber falsche Angabe 92, die noch als 
unzweifelhaft richtig betont wurde, ist vom 23. hergenommen. Be- 
merkenswert ist, dass C am 26. I. die gestellte Frage nach dem zu- 
letzt dargebotenen Eeize nicht beantworten kann und in der Unsicher- 
heit auf die bereits am 23. 1. richtig gemachte Angabe 92 zurückgreift. 
Diese Zahl schwebte also noch lebhaft vor, obwohl mit Unsicherheit 
am 24. 37 richtig, am 25. 67 falsch, aber mit der Empfindung grösster 
Sicherheit angegeben worden war: ein spätes Auftauchen alter Er- 
innerungsbilder. A führt am 23. 1. statt 92 die Zahl 36 an, und damit 



— 17 — 

haben wir aus unsern Verauchen das einzige Beispiel eines ganz zu- 
fälligen, durch unberechenbare Einflüsse erzeugten Fehlers. 

Die Stellung des Lineals würde in 27, 6 ^|^^ der Fälle überhaupt 
nicht, unrichtig oder unsicher angegeben. Wie von vorherein zu er- 
warten war, fallen die Fehlangaben zum grössten Teil auf die Schräg- 
stellungen des Lineals. Obwohl an 4 Tagen die wagerechte oder 
senkrechte Richtung gezeigt war, entfallen nur 3 Fehlangaben auf 
diese, während 8 derselben auf die übrigen 4 Tage mit schrägen 
Stellungen zu verteilen sind. Die schrägen Richtungen sind ebenfalls 
senkrecht aufeinander. Dass nun die überwiegende Fehlerzahl bei 
Angabe der schrägen Richtungen vorauszusehen war und thatsächlich 
eintraf, liegt an der Thatsache, dass senkrechte und wagerechte 
Richtimgen uns gewohnte und vielfach eingeübte Vorstellungen sind, 
in denen wir etwas streng Gegensätzliches zu sehen pflegen. Des 
ebenso grossen Gegensatzes der beiden schrägen Richtungen sind wir 
uns viel weniger bewusst, haben wir doch für die einzelne nicht ein- 
mal eine feste Bezeichnung. Wie sehr verschieden unser Auge für 
die verschiedenen Richtungen eingeübt ist, wurde mir wieder bei der 
Aufheftung des Lineals auf seine Unterlage klar. 

Senkrechte und wagerechte Richtungen ergäben sich gleich mit 
Vermeidung selbst geringer Ungenauigkeiten, An den schrägen Rich- 
tungen prüfte ich hin und her und gewann überhaupt nicht nach dem 
Augenmass die sichere Überzeugung, dass scharf die Mitte zwischen 
wagerecht und senkrecht getroffen wurde. 

Zweimal fehlen die Angaben über die Richtung des Lineals bei 
derselben Person B und beide Male handelt es sich um schräge Rich- 
tungen. Zweifelhaft, ob diese oder jene schräge Richtung zuletzt 
vorgezeigt war, blieben die Personen dreimalj während über die wage- 
rechte oder senkrechte Richtung nur einmal ein Zweifel auftauchte. 
Die beiden richtigen, aber unsicheren Angaben beziehen sich ebenfalls 
auf Schrägstellungen des Lineals. Wenn wir die Schrägstellungen 
den wagerechten und senkrechten gegenüber halten, so können wir 
aussagen, dass die allgemeine Art der Stellung ziemlich treu aufgefasst 
und behalten wurde. Von den 3 Fehlangaben bei wagerechten und 
senkrechten Richtungen wurde einmal eine SchrägsteUung angeführt, 
während bei den 6 falschen oder unsicheren Angaben über Schräg- 
stellungen niemals die wagerechte oder senkrechte Lage vermutet 
wurde. 

Für die Auffassung der bisher gewonnenen Resultate muss es 
von Bedeutung sein, wie sich die Ergebnisse auf die aufeinander- 
folgenden Tage verteilen. Wohl war, wie erwähnt, durch Belehrung 
und bei den. Kindern durch Eingewöhnung angestrebt, dass die vor- 
gezeigten Reize wenigstens nicht willkürlich in die Erinnerung zurfick- 

2 
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gerufen worden und möglichst in der Zwischenzeit ohne Beachtung 
blieben. Aber es war zu ei*warten, dass trotzdem eine gewisse 
nnwiUkärliche Beschäftigung mit den Versuchen stattfand. Um nun 
zu sehen, ob im Laufe der Versuchszeit irgend welche Änderung im 
Verhalten der Versuchspersonen bemerkbar ist, haben wir in der 
Tabelle 3 die sicheren richtigen Ang-aben von allen Personen an den 
verschiedenen Tagen zusammengestellt. 

Tabelle 3. 
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Wenn wir sehen, dass an den beiden ersten Versuchstagen von 
den 15 Angaben jeden Tages je 14 richtig und sicher gemacht werden 
können, dass nur 3 resp. 6 Angaben an den beiden letzten Versuchs- 
tagen in demselben Grade genügen, so werden wir an der Möglichkeit, 
die unbewusste, unwillkürliche Verarbeitung einer Wahrnehmung durch 
abgelenkte Aufmerksamkeit einzuschränken, nicht mehr zu zweifeln 
brauchen. Die Zahl der richtigen Angaben nimmt nicht fortlaufend 
mit der Reihe der Tage ab. Am 6. und 6. Tage sind je 11 richtige 
Angaben gemacht worden; vielleicht könnte man daran denken, dass 
das günstige Resultat hier teils durch die leicht zu merkende senk- 
rechte und wagerechte Richtung des Lineals, teils durch die möglichen- 
falls sich leicht einprägende Zahl 6 veranlasst ist. Im Ganzen scheint 
sich zu erweisen, dass die Fähigkeit, gemachte Wahrnehmungen einer 
unwillkürlichen weiteren Beachtung zu entziehen, durch Ablenkung 
jedes Interesses an denselben erworben werden kann. 

Der ersten Versuchsgruppe wurde gleich die zweite angeschlossen, 
welche 7 Versuchstage aufweist. Hier ist die Aufgabe eine wesentlich 
andere gewesen. Die Versuchspersonen waren angewiesen, sich alle 
Mühe zu geben, um die aufgefassten Reize im Gedächtnis zu behalten, 
bis nach ihnen gefragt würde ; der Zeitpunkt dafür blieb unbestimmt, 
die Stunden für die Vorfühnmg und die Wiedergabe wurden jedoch 
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eingehalten, wie in der ersten Versachsanordnnng. Während dort 
ein inneres Aussprechen der Wahrnehmung unterdrückt werden sollte, 
war diesmal auf dieses Hilfsmittel besonders aufmerksam gemacht 
worden. Dass die Aufmerksamkeit hier bei jeder Stellung der Aufgabe 
eine ganz andere war, als dort, war aus dem Benehmen der Personen 
zu erkennen. Die erste Versuchsanordnung lehrte uns, dass die ein- 
stelligen Zahlen sehr leicht im Gedächtnis haften; deshalb wurde hier 
insofern eine Erschwerung der Aufgabe eingeführt, als zweimal eine 
zweistellige Zahl und dann wieder die Stellung des Lineals aufgegeben 
wurde. Die Zeit, welche zwischen der Stellung der Aufgabe und 
deren Wiedergabe verstrich, ist ans äusseren Gründen verschieden 
au^efaUen. 

Tabelle 4. 



Die Wiedergabe der Erinnerungen und die Anlage in der Tabelle 4 
entsprechen rollkommen der bei der Tabelle 1 gewählten Einrichtung. 
Nur ordnen wir die Versuche danach, ob 1 Tag, 2 oder 'ö Tage 
Zwischenzeit von der Vorführung bis zur Wiedergabe verliefen. In 
der Aufgabe vom 29. Januar tritt für A ein bisher noch nicht vor- 
handener Fall ein. Von der zweiten zweistelligen Zahl 13 erinnert 
sich A der 3 bestimmt, giebt aber 43 als zweifelhafte falsche Zahl an. 

Wenn wir zunächst die Tabelle 4 als ein Ganzes betrachten, 
so finden wir 3 von 96 sicheren Angaben falsch, das bedeutet ca. S^/^. 
Waren die Reize gegeben ohne den Auftrag, dieselben im Gedächtnis 
zu bewahren, so stellten sich ca. 14 7o der sicheren Angaben als 
falsch heraas. Unsere letzten Resultate bedeuten also gegen die ent- 
sprechenden früheren eine wesentliche Besserung. Es finden sich hin- 
gegen gleiche Verhältnisse, wenn man die richtigen unter den un- 
sicheren Angaben aufsucht. Von 9 unsicheren Angaben haben wir 
hier 3 richtig, ca. 30% und fanden in der ersten Versuch^mppe 
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feutsprechend 27 %• Die erste Zahl ist unter den 35 Angaben 2 mal 
nicht genügend wiedergegeben, während die 2. Zahl unter gleich 
vielen Angaben 7 mal nicht genügend festgehalten wurde. Es war 
schon früher aufgefallen, dass die zuerst gezeigte einstellige Zahl 
wesentlich besser haften blieb, als die darauf folgende zweistellige ; 
so fehlte die einstellige Zahl 1 mal, die zweistellige 9 mal, die ein- 
stellige war 8 mal, die zweistellige 11 mal falsch. Aus diesen That- 
sachen lässt sich die Vermutung aussprechen, dass der erste Eindruck 
gegen den zweiten im Vorteil ist, weil für ihn die frische Aufmerk- 
samkeit und das Interesse des an die neue Arbeit gehenden Beobachters 
gesichert scheint. Von Zahlenangaben, die einen Tag nach der Vor- 
führung gemacht wurden, liegen 30 vor, von denen 25 ganz fehlerfrei 
sind. Nur eine Wiedergabe fehlt, eine ist falsch, ohne das Gefühl 
der Unsicherheit zu verursachen, welches bei den 3 weiteren falschen 
Angaben vorhanden war. Eine Beeinflussung durch ähnliche Zahlen 
ist bei den nicht genügenden Wiedergaben nicht zu entdecken. Wenn 
A am 30. I. 57 statt 47 in der Erinnerung hat, so mag die am 29. I. 
angegebene 5 in der Zahl 35 an dem Irrtum mitwirken. Die An- 
gabe 47 bei B am 31. 1. ist die Wiederholung der Angabe vom Tage 
vorher. Eine Beeinflussung durch einen g;leichzeitigen Versuch finden 
wir deutlich in der 2. Angabe bei A am 30. I. Die Zahl 13 war 
aufgegeben. Dass 3 in der Zahl vorkam, wusste A ganz sicher. Die 
Uiasicherheit wurde durch die beigesellte Zahl verursacht. Ohne Sicher- 
heit entschied sich A für 43 und hatte dabei wohl eine Beeinflussung 
durch die 4 aus der Zahl 47, die sie als 57 irrtümlich angab. Mit 
dem Gefühle der Unsicherheit macht C am 31. I. die Angabe 64 
oder 46 für 73. Hier haben wir einen durch unberechenbare Ein- 
flüsse zustande gekommenen Fehler. An ihm ist noch interessant, dass 
die Reihenfolge der Ziffern der Versuchspersonen Schwierigkeiten 
machte; das spricht für eine Neigung zu Stellungsfehlern. 

Die Stellung des Lineals wurde unter 15 Fällen einmal in der 
wagerechten Eichtung falsch angegeben und als senkrecht bezeichnet, 
einmal blieb ein Zweifel darüber, welche der beiden Schrägrichtungen 
als Reiz dargeboten war. 

Den eben erwähnten Versuchsergebnissen stellen wir diejenigen 
gegenüber, bei welchen erst nach 2 Tagen die Wiedergabe der dar- 
gebotenen Reize erfolgte. Es muss überraschen, dass keine der 30 
Zahlenangaben falsch ausfiel, dass die Erinnerung an die Zahlen nach 
2 Tagen ganz vollkommen war bis auf die unsichere aber richtige 
Angabe 78 bei A am 5. 11. Von den 15 Stellungen wurden 14 gut- 
gemerkt; B giebt am 29. I. statt senkrecht, fälschlich wagerecht an, 
ohne ein Gefühl der Unsicherheit. 
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Die Angaben vom 3. ü. erfolgten 3 Tage nach der Vorführung. 
Fehlende oder falsche Angaben kamen nicht vor. Unsicherheit in der 
2. Zahl besteht 2 mal. D vermag die richtigen Ziffern 9 und 5 sicher 
anzugeben. Ob die Zahl 69 oder 95 gemerkt werden sollte, kommt 
für D nicht in Frage ; es handelt sich für D nui* darum, ob 5 zuerst 
und dann 9 oder 9 zuerst und dann 6 steht; an der Schwierigkeit 
in der SteDung versagt D. C macht einen Stellungsfehler dadurch, 
dass sie die Eeihenfolge der beiden Zahlen umgekehrt wiedergiebt. 
Diese Erscheinung ist nur einmal beobachtet. 

Es musste von Interesse sein, zu erfahren, wie sich die Er- 
innerung an Wahrnehmungen gestaltete, die eine Zeit lang mit Sorg- 
falt im Gedächtnis aufbewahrt waren, nach einem bestimmten Zeitpunkt 
aber der Vergessenheit anheimgegeben wurden. Die Versuchspersonen 
sollten am 5. n. vor der Stellung der Aufgabe für den 7. 11. un- 
vorbereitet die Aufgaben für den 31. 1. und den 3. 11. angeben. Divon 
war die erste Aufgabe 1 Tag, die 2. 3 Tage mit Sorgfalt im Ge- 
dächtnis bewahrt gewesen; die Lösung der ersten wurde wider Er- 
warten nach 4, die der zwißiten wider Erwarten nach 2 Tagen ein- 
gefordert. Das Ergebnis zeigt die Tabelle 5. 

Tabelle 6. 



Aufgabe 


25 


73 


— 


62 


59 


— 


Tag der Vorführung 


30. I. 


31. I. 


Tag der 1. Wiedergabe . . 


31. I. 


3. n. 


Tag der 2. Wiedergabe . . . 


5. TT. 


5. n. 


A 


25 


34 


1 


62 


59 


— • 


B 


73 


25 


• 


62 


59 


• 


C 


25 


73 


1 


59 


62 


— 


D 


25 


73 




59 


62 




E 


25 


73 


— 


62 


59 





Aus dem Vergleich der neuen Angaben mit dem bereits am 
31. I. und 3. n. gelieferten kann man einige sehr interessante Er- 
gebnisse ableiten. Zwei Tage, nachdem das Bestreben, die Wahr- 
nehmungen in Bereitschaft zu halten, aufgehört hatte, geben die^ 
Personen durchweg befriedigende Auskunft über die vorgeführten 
Reize. Bei A hatte sich nunmehr der Zweifel an der Richtigkeit der 
Zahl 59 verloren. Bei B war die unsichere, aber richtige Erinnerung 
an die Stellung des Lineals völlig geschwunden. C gab genau die 
gleiche Auskunft wie am 3. 11. Auch hielt sie die falsche Reihen- 
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folge unverbessert bei. Eine Umstellung in der Keihenfolge der vor- 
gezeigten Reize nahm, ohne ein Empfinden dafür zu haben, D vor 
und wich dadurch von der ursprünglichen richtigen Angabe ab. Eine 
sehr wichtige Erfahrung aus diesem Ergebnis ist die Thatsache, dass 
nirgends Unsicherheit auftritt. Verwickelter musste die Lage bei der 
unvorbereiteten Wiedergabe nach 6 Tagen sein. Selbst nach 5 Tagen 
erinnern sich D und E richtig der gestellten Aufgabe. C beging 
einen Fehler in der Stellung des Lineals, hatte aber dabei kein Ge- 
fühl der Unsicherheit. Bei C ist merkwürdigerweise jetzt die richtige 
Erinnerung an Stelle der früheren zweifelhaften falschen Angabe auf- 
getaucht. Auch bei B ist hier der frühere Fehler, der auf Nachwirkung 
vom vorhergehenden Versuche beruhte, ausgeglichen; allerdings wird 
auch die Reihenfolge umgestellt, ohne Zweifel an ihre Richtigkeit. 
Ausserdem erinnert sich diese Person nicht der Linealrichtung. A füllt 
nach 5 Tagen die frühere Lücke mit der völlig neuen Zahl 34 aus 
und giebt statt der zuerst richtigen wagerechten Stellung fälschlich 
die senkrechte an. 

In einer dritten Versuchsgruppe wurden wesentlich andere An- 
forderungen an die Merkfähigkeit der Versuchspersonen gestellt. Neben 
der Winkeltafel, welche oben beschrieben wurde und das Lokalisations- 
gedächtnis an einer schwierigeren Aufgabe prüfen sollte, wurden hier 
die Farbentafeln gezeigt. Den Personen wurde die Aufgabe, wie in 
der ersten Abteilung dieser Versuche gestellt: Die Tafeln anzusehen, 
ohne Bemühung, sich dieselben einzuprägen und ohne den Wunsch, sie 
wiedergeben zu können. Es gelang, was für den Ausfall dieser Ver- 
suche wieder sehr wesentlich war, an 7 ohne Unterbrechung aufein- 
ander folgenden Tagen zu experimentieren. Da ich von der Voraus- 
setzung ausging, dass die Vorführung einer Farbentafel und des 
Winkels schon eine reichliche Belastung des Gedächtnisses bedeute, 
begnügte ich mich an den ersten 2 Tagen mit den beiden Aufgaben. 
Die glatte Lösung veranlasste mich, für die folgenden 5 Tage eine 
2. Farbentafel an 3. Stelle beizugeben. So stehen uns von der 2. Farben- 
tafel nur 26 Angaben, von der 1. und dem Winkel aber je 35 Angaben 
zur Verfügung. Ausführung des Versuches und Wiedergabe der Er- 
innerungen fanden genau wie früher statt. In der Tabelle 6 auf 
Seite 23 ist die Winkelstellung durch einen entsprechenden Winkel 
angedeutet. Eine übersichtliche Zusammenstellung der Wiedergaben 
in Tabelle 6 finden wir in Tabelle 7 auf Seite 24. 

Die sicheren, richtigen Angaben über die ersten Fai'bentafeln 
und den Winkel weichen nicht erheblich von den Ergebnissen der 
ersten Versuchsgruppe mit der gleichen Aufgabenstellung ab. Dagegen 
ist die Wiedergabe der 2. Farbentafel nur in ca. % der FäUe sicher 
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Tabelle 7. 





Sichere 


Unsichere 


Im 




Angaben 


Angaben 


ganzen 


Angaben von 


1 


«3 

3 


c 

1 




'S 


zwischen 
2 Angaben 


'S 


'S 

OB 

3 


35 1. Earbentafeln . . 


28 


4 





3 





1 


31 


4 


25 2. Farbentafeln . . 


16 


1 


5 


1 


1 





17 


2 


B5 Winkelstellnngen . 


24 


5 





5 





2 


29 






und richtig. Während von den beiden ersten Reizen der Tage keine 
Angabe fehlt, ist fünf mal die Wiedergabe der 2. Tafel unmöglich 
gewesen; nur einmal wurde sie sicher und falsch angegeben gegenüber 
4 falschen ersten Tafeln und 5 falschen Winkeln. Wieder haben wir 
die Erscheinung, dass von 2 gleichförmigen Wahrnehmungen die erste 
besser eingeprägt ist, als die zweite. Im Ganzen sind von den 80 
sicheren Angaben 10 falsch, d. h, 12,6 7o, von den 10 unsicheren An- 
gaben sind 6 richtig, d. h. 60 %• Gegenüber den entsprechenden 
Ergebnissen der ersten Versuchsgruppe liegen die Verhältnisse hier 
gunstiger; besonders hervorzuheben ist bei diesen Versuchen die ver- 
hältnismässig häufige Richtigkeit bei einer geringen Unsicherheit. Die 
Unsicherheit zeigt sich am stärksten an den Winkelstellungen. 

Die Fehler kamen teils dadurch zustande, dass Umstellungen 
vorgenommen wurden oder dass Reize, welche vorhergegangen waren, 
nachwirkten. Eine reine Umstellung vollzieht sich bei D am 12. II., 
wo nur die Tafeln in der Reihenfolge verwechselt wurden. D hatte 
sich die Trennung der Farbentafeln durch den Winkel nicht gemerkt; 
da mag der Umstand mitgewirkt haben, dass an den beiden vorher- 
gehenden Tagen der Reiz in Form des Winkels zuletzt geboten wurde. 
Aber diese Erklärung kann nicht für D am 14. 11. gelten, wo derselbe 
Fehler in der Stellung begangen wird, obwohl die Reihenfolge der 
Reize am 13. 11. richtig gemerkt war. Dass für den 15. II. rot und 
blau gezeigt war, wusste E sehr wohl. 

Am Schlüsse aller Versuche erzählte mir E, einmal habe sie sich 
etwas merken müssen; es sei ihr der Satz eingefallen: „rot und blau 
ist Bauerntracht". Den habe sie nicht vergessen können, habe aber 
nicht gewusst, ob die erste Tafel oder die letzte rot oder blau war. 
Der Einfluss der Angaben vom 12. und 13. n. ist in den falschen An- 
gaben grün und schwarz bei D am 13. und 14. II. sehr wahrschein- 
lich. Man vermutet wohl richtig, dass die falsche Angabe schwarz 
bei E am 13. 11. deshalb mit dem Gefühl der Sicherheit gemacht 
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wurde, weil die Farbe schwarz für den 11. 11. als einzige Farbe ge- 
merkt war. Blau und grün waren vergessen und für die Stellung von 
schwarz war keine Erinnerung. Die beiden Angaben blau bei A 
und C am 14. 11. können Nachwirkung vom 13. 11. sein. 

Interessant ist, dass keine der Versuchspersonen eine Angabe 
über die Stellung des Winkels unterliess ; bei der Stellung des Lineals 
waren 2 Auslassungen. Trotzdem ist die Stellung des Winkels als 
eine Erschwerung empfunden ; denn in diesem Falle sind 14,3% Angaben 
falsch, 11,44% unsicher aber richtig, während wir für die beiden 
erwähnten Arten von ungenügenden Angaben nur je 5% bei der 
Stellung des Lineals fanden. Wenn wir sehen, dass in den letzten 
Tagen mehr Fehler vorgekommen sind, als in den ersten, so haben 
wir daran zu denken, dass bei Häufung der Versuche natürlich mehr 
Nachwirkungen mitspielen müssen, als zu Anfang ; weitere Erforschung 
der Gründe wird bei den wenigen Versuchen erfolglos bleiben. 

Der 3. Versuchsreihe schlössen sich noch 2 Versuchstage an, in 
denen ein Verhalten der Personen, wie in der 2. Versuchsanordnung 
verlangt wurde: mit Aufwand aller Kräfte sollten die vorgezeigten 
Reize im Gedächtnis bewahrt werden. Die Aufgabe wurde gegen die 
vorige dadurch viel komplizierter gestaltet, dass neben der Farbe die 
Form gemerkt werden sollte. Es kamen bunte Flächen in Kreis-, 
Quadrat-, Kechteck- und Dreieckform von angemessener Grösse und auf 
gut sich abhebendem Hintergrunde zur Darstellung. 



Tabelle 8. 



Aufgabe . . 


A 
grün 


V 


o 

rot 


schwarz 


> 


D 

gelb 


Vorfühnuag 


16. TT. 


17. n. 


Wiedergabe . 


17. TT. 


18. n. 


A 


A 

grün 


< 


o 

rot 


1 

1 
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O 




schwarz 


rot 
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A 

grün 
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i 1 
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"^ 
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In der Tabelle 8 sind die Formen aufgezeichnet mit Angabe der 
Farbe. Aus den 2 Versuchstagen können wir keine weitgehenden 
Schlüsse über die Merkfähigkeit ziehen; nur eines fällt gleich in die 
Augen. Während bei der 2. Versuchsanordnung, in der ebenfalls die 
kräftige Mitwirkung des Gedächtnisses geboten wai-, in den beiden 
ersten Tagen nur ein Fehler und im Laufe der Reihe überhaupt nur 
wenige Fehlangaben vorkamen, finden wir hier bereits am 2. Tage 
sehr viele Fehler; unter 16 Angaben genügen 9 nicht. Auch hier 

^ stossen wir gleich wieder auf die Bevorzugung des ersten von 2 Reizen; 

er ist nach Farbe und Form durchaus richtig von allen Personen wieder- 
gegeben worden. Es ist beachtenswert, dass durch die Erschwerung 
der Aufgabe, d. h. die grössere Belastung des Gedächtnisses mit Formen, 
auch die Wiedergabe der Winkeltafel gelitten hat; ähnliche Wahr- 
nehmungen stören sich wohl mehr als verschiedene. Von 10 Lagen 

> des Winkels konnten nui* 4 richtig angegeben werden. Es muss über- 

raschen, dass am 1 . Versuchstage die dritte Angabe durchweg richtig 
nach Farbe und Form gemacht worden ist, wähi^end am 2. Tage keine 
der 5 Personen die 3. Aufgabe zutreffend wiedergeben koimte. A und C 
brachten den roten Kreis, den 2. Reiz vom 1. Tage, wieder vor, E 
hatte für dasselbe Objekt die Form behalten, gab aber die Farbe 
nicht richtig an. Diese kurzen Mitteilungen genügen, um zu beweisen, 
dass durch die Zufügung einer Form zu der Farbe die Aufgabe im 
hohen Masse erschwert wurde, dass die Verwirrung am 2. Tage bereits 
fast eine vollständige ist, dass endlich auch die anderweitig leicht 
überwundene Schwierigkeit der Wiedergabe einer Winkelstellung durch 
die grössere Belastung des Gedächtnisses im hohen Masse gesteigert wird. 



Persönliche Verschiedenheiten. 

Die Leistungsfähigkeit des Gedächtnisses einer Person beuileilen 
wir zunächst nach der Zahl der richtigen Erinnerungen. Das Gedächtnis 
ist meist für die verschiedenen Dinge auch verschieden leistungsfähig; 
Zahlen-,Namen-, Tongedächtnis sindin der besonderenAusbildunggenügend 
bekannt. Die Person A hat bedeutend weniger richtige Zahlenangaben 
aufzuweisen, als die andern Personen, ein Drittel derselben ist unrichtig ; 
dagegen leistet A in der Erinnerung an Farben nicht Geringeres als 
der Durchschnitt. Nur eine Farbe wurde falsch angegeben. Wenn A 
über die Stellung des Lineals Auskunft gab, blieb sie in der Sicherheit 
der räumlichen Erinnerungen nicht zurück ; war dagegen die Prüfung 
der räumlichen Erinnerung erschwert, wie bei der Wiedergabe des 
Winkels, so zeigte A die geringste Zahl der richtigen Angaben, ausserdem 
die meisten falschen. A überragt mit dem Alter von 51 Jahren die 
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Tabelle 9. 



Von 30 Zahlen 
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Von 7 Winkeln 
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Übrigen Personen erheblich und ist die einzige, welche schon jenseits 
des rüstigen Alters steht. Dass A eine mathematische Begabung 
unzweifelhaft besitzt, ist bereits erwähnt. Aus vielfachen Erfahrungen 
kenne ich ferner ihr treues, beneidenswertes Gedächtnis für Dinge, die in 
ihrem Interessenkreise liegen, und solche, die als frühere Erwerbungen 
betrachtet werden müssen. Bringen wir diese Thatsache mit der 
verhältnismässig schwachen Gedächtnisleistung bei den Zahlen und den 
Winkeln hier in Verbindung, so haben wir die geringere Leistungs- 
fähigkeit wahrscheinlich auf das höhere Alter zurückzuführen. Im 
Alter nehmen physiologisch die eine Wahrnehmung begleitenden 
Empfindungselemente an Zahl und Stärke ab; die tägliche Erfahrung 
lehrt, dass sich im Alter die Gefühlsregungen verflachen, während die 
äussere Seite viel weniger zu leiden pflegt. Alte Leute werden durch 
Schicksalsschläge nicht so sehr ergriffen, wie in ihren rüstigen Jahren, 
verfügen jedoch über ein fast ungemindertes Ausdrucksvermögen der 
Teilnahme. Nun stützen sich aber gerade Lebhaftigkeit und Treue 
der Erinnerung auf Zahl und Stärke dieser Empfindungselemente. A 
war durchaus meinen Versuchsbestrebungen geneigt und sehr bemüht, 
die Arbeit des Experimentierens durch Sammeln der Versuchspersonen 
zur festgesetzten Stunde mir zu erleichtem. Aus dem Zusammentreffen 
von regem Interesse füi' die äussere Seite des Versuches und der 
verhältnismässig geringen Leistung des Gedächtnisses bei einer Person 
mit sicher sehr gutem Gedächtnis, besonders beim unabsichtlichen 
Erinnern, können wir vielleicht entnehmen, wie im Alter die Zahl der 
unwillkürlichen Einprägungen bei Wahrnehmungen und Erlebnissen 
sich vermindert A vermag Erlebtes in sehr anschaulicher Form wieder- 
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zugeben und hat ohne Zweifel ein gutes optisches Erinnerungs- 
vermögen. Der Redensart „ich sehe die Sache noch vor mir, als ob 
sie heute geschehen war" bedient sich A in der Schilderung häufig. 
Vielleicht verdankt A in unseren Versuchen dem ausgeprägten optischen 
Erinnerungsvermögen, dass sie in den Angaben der Linealstellungen 
und Farben nicht hinter den anderen trotz des viel höheren Altei*s 
zurückbleibt. Dass A ein gutes Farbenunterscheidungsvermögen besitzt, 
geringe Unterschiede lebhaft empfii^det und durch schlechte Farben- 
zusammenstellung unangenehm berührt wird, ist mir bekannt. Über 
ihr Erinnerungsvermögen für Farben im täglichen Leben habe ich 
kein Urteil. 

Die Person B hat ein gutes Gredächtnis und fiel mir oft dadurch 
auf, dass sie sich aus der frühen Kindheit noch sehr vieler Einzel- 
heiten erinnern kann. Eine ausgesprochene mathematische Begabung 
fehlt. Dinge, die für B Interesse haben, vergisst sie mit aUen Zu- 
gehörigkeiten nie, dagegen scheinen die gleichgültigen Erfahrungen 
nicht fest im Gedächtnisse zu haften. Die Redensart „es mag wohl 
so sein" ist B geläufig, und ihre Umgebung wundert sich oft, dass B 
gewisse Dinge ganz und gar entfallen sind. Von allen Personen machte 
B die meisten richtigen Zahlenangaben, wich aber in der Fähigkeit, 
sich der Farben zu erinnern, von den andern nicht ab. Auffallend 
unfähig zeigte sich B in der Erinnerung an die Stellung des Lineals. 
Die geringe Sicherheit in der räumlichen Erinnerung ist bemerkens- 
wert. Ich glaube sagen zu können, dass B im Leben fast gamioht 
mit optischen Erinnerungen arbeitet, und da ist es interessant, dass 
die vorgezeigten Zahlen mehr als bei andern richtig gemerkt wurden, 
die Linealstellungen dagegen unvollkommen gemerkt sind. 

Die grösste Sicherheit in den räumlichen Erinnerungen hat C 
aufzuweisen. Linealstellungen und Winkel sind von C alle in der 
Hauptsache richtig eingeprägt. Die Leistung hierin überragt die der 
andern Personen. Für die Zahlen und Farben hat C eine mittel- 
mässige Merkfähigkeit. Im alltäglichen Leben kann man von C sagen 
„sie merkt alles"; sie beobachtet scharf, errät mit grosser Sicherheit 
aus dem Benehmen der Menschen ihre Absichten und ist auch in der 
Lage, nach längerer Zeit auf „verdächtige" Punkte im Verhalten eines 
Mitmenschen aufmerksam zu machen. 

Die Person D, welche wie C eine gute mathematische Begabung 
hat, weist mit C gleich viel richtige Zahlenangaben auf; in der Fähig- 
keit, sich die Farben richtig zu merken, steht D etwas zurück. Das-? 
selbe gilt für die räumliche Erinnerung. Ob D bei der Erinnerung 
wesentlich mit optischen Vorstellungen arbeitet, weiss ich nicht. Die 
Thatsachen, dass D einmal die gemerkten Ziffern eines Tages nicht 
richtig zu Zahlen zusammenstellte (7 und 29, statt 2 und 79), zweimal 
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über die Folge der Zahlen im Unklaren bleibt, ferner zweimal die 
Farben und Winkel nicht in der richtigen Reihenfolge wiedergeben 
kann, sprechen ebenso sehr für das optische Gedächtnis, wie für die 
Unsicherheit in der Reihenfolge der Erinnerungen. 

E besitzt keine nennenswerte mathematische Begabung, beobachtet 
gut und hat ein gutes Gedächtnis. Nach dem Ausfall der Versuche 
nähert sich E sehr der Person D, nur hat E nicht die ausgesprochene 
Neigung zu Stellungsfehlem mit D gemeinsam. Ich glaube nicht, dass 
E mit optischen Vorstellungen arbeitet. 

Wenn von einer Person viele Auslassungen bei der Erinnerung 
an vorgeführte Reize angegeben werden, so kann es zunächst möglich 
sein, dass die Person überhaupt gar keine Erinnerung an dieselben 
hat. Ausserdem kann sie durch eine sehr ausgeprägte Vorsicht dazu 
verleitet werden, Auslassungen anzugeben, wo nur eine unsichere dunkle 
Erinnerung geblieben ist, wo eine andere Person vielleicht die un- 
sichere Angabe, sei sie nun richtig oder falsch, machen würde. Sehen 
wir, dass eine Person viele Auslassungen bietet, dagegen wenige oder 
keine unsicheren Angaben macht, so können wir das mit Wahrschein- 
lichkeit als ein Zeichen von gi'osser Vorsicht betrachten, einer Vor- 
sicht, die in der Veranlagung der Person ihren Grund hat. In Bezug 
auf die Zahlen finden wir diese Eigentümlichkeit bei E, das Gegenteil 
im Verhalten zeigt A. E macht nur 1 Zahlenangabe mit dem Gefühl 
der Unsicherheit, hat in den Zahlen aber die meisten (4) Auslassungen. 
A hingegen fühlt sich 7 mal unsicher oder im Zweifel zwischen 2 An- 
gaben bei nur 2 Auslassungen. Jede der Personen B, C und D zeigt 
sich 5 mal im Ungewissen über ihre Angabe und die Auslassungen 
kommen 1, bezw. 2 und 3 mal bei ihnen vor. Die bisherigen Angaben 
bezogen sich ausschliesslich auf die Zahlen, und dass sie nicht für 
Eigenschaften des Gedächtnisses im Allgemeinen sprechen, beweist 
das geänderte Verhalten bei der Erinnerung an Farben. A empfindet 
bei keiner Wiedergabe der Farbe einen Zweifel und hat nur 1 Aus- 
lassung. B erweist sich am unsichersten in der Farbenwiedergabe 
und hat dazu 2 Auslassungen. D fühlt sich in der Angabe der Farben 
ganz sicher, macht aber 2 Fehler und lässt eine Angabe aus. 

Die Stellung des Lineals bot im allgemeinen mehr Schwierig- 
keiten als die Wiedergabe der Farben, denn Unsicherheit in der An- 
gabe empfanden alle Personen häufiger. Nur B hatte neben 3 Angaben 
mit Zweifel noch 2 Auslassungen; bei den übrigen Personen fehlten 
die Auslassungen ganz. Ein Drittel der Angaben über die Lineal- 
richtung ist bei A unsicher, bei B und E je ein Fünftel. C und D 
zeigen am wenigsten Unsicherheit in diesem Punkte. Keine Angabe 
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über die Stellung des Winkels fehlt, A und C sind zweimal im Zweifel, 
B, D und E einmal. 

Die ünzuverlässigkeit in der Erinnerung wird sich am ei'sten 
zu erkennen geben in den falschen unter den sicheren Angaben. Sie 
erweist sich am deutlichsten bei den Zahlenangaben. A hat 6 sichere 
Angaben gemacht, die falsch sind und beweist dadurch, worin sie 
ausserdem vollkommene Einsicht hatte, dass ihr Gedächtnis für Zahlen 
sehr wenig zuverlässig ist. B und D haben eine mittlere Zuverlässig- 
keit, stehen aber hinter C und E in diesem Punkte zurück. D, welche 
die wenigsten richtigen Farbenangaben machen konnte, erweist sich 
auch am unzuverlässigsten in deren Wiedergabe. B macht über 
Farben zuverlässige Angaben. Interessant ist, dass C mit der höchsten 
Zahl richtiger Angaben über Stellung des Lineals und des Winkels 
keine sichere Angabe falsch macht, ein neuer Beweis für die Sicher- 
heit ihrer räumlichen Erinnerungen. Unter den Linealstellungen hatte 
von allen Personen B die wenigsten richtig, unter den Winkelstellungen 
A; B und A sind aber auch die einzigen, welche je 2 sichere, aber 
falsche Angaben über die Lineal- bezw. Winkelstellung gemacht haben. 
Mit der geringeren Anzahl richtiger Angaben scheinen die sicheren 
aber falschen ziemlich regelmässig zu steigen. D und E sind zu- 
verlässig in ihren Angaben über räumliche Erinnerungen. 

Eine ihren Erinnerungen nicht trauende Person wird manches, 
was richtig ist, als nicht sicher richtig bezeichnen, weil sie von den 
Mängeln desGedächtnisses Kenntnis hat; da wirkt die Vorsicht, die sich 
aus Erfahrung herausgebildet hat. A hatte selbst geäussert, dass sie oft 
im Leben sehen musste, wie wenig zuverlässig das Gedächtnis sein kann, 
und so werden wir darauf gefasst sein, dass A viele richtige Angaben 
unsicher nennt. Dieses trifft ein füi' die Zahlen, für die Lineal- und 
Winkelstellungen. In fast jeder Gruppe der Versuche bringt A von 
allen Personen den höchsten Wert an unsicheren richtigen Angaben. 
Es ist sehr interessant, dass A mit der feinen Empfindung für Farben- 
unterschiede und dem ausgesprochenen Farbensinn nur in den Farben 
keine unsichere richtige Angabe macht. Nächst A setzt B am meisten 
Misstrauen in die Erinnerung an die vorgeführten Dinge. Auch ist 
B die einzige Person, welche ihrer Farbenerinnerung nicht traute. 
Das Verhalten der Personen C, D, E ist fast gleich in Bezug auf 
diesen Punkt; sie stehen hierin hinter A und B zurück, sind auch 
. die jüngsten. Nur E hat keine richtige Angabe unsicher bei den 
Zahlen. 

Die bereits besprochenen verschiedenen Arten der Fehler kommen 
bei den einzelnen Personen in verschiedenem Grade zum Ausdruck. 
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A verdankt ihrem optischen Erinnerungsvermögen, dass sie durch Ver- 
wechselung mit der Form nach ähnlichen Zahlen Fehler in der Er- 
innerung an gesehene Zahlen macht. Ebenso ereignet es sich bei A, 
dass bei Wiedergabe von Zahlen ganz freie Ei-findungen auftauchten, 
über deren Herkunft man keine Anhaltspunkte gewinnen kann. Die 
Vorliebe für die einmal vorgezeigte Zahl 6 äussert sich noch an 2 
weiteren Tagen. Vielleicht ist es noch eine Nachwirkung vom Tage 
vorher, wenn A als einzigen Felüer in der Stellung des Lineals senk- 
recht, statt horizontal angiebt. Mit noch geringerer Sicherheit lassen 
sich die beiden Fehler in der Winkelstellung bei A als Nachwirkung 
je des vorherigen Tages auffassen. Eine wohl sichere Nachwirkung 
der ersten Angabe des letzten und der letzten des vorletzten Tages 
haben wir bei A in der einen falschen Farbenangabe. 

Die falschen Zahlenangaben bei B erweisen sich in vollkommener 
Weise fast ausnahmslos als Nachwirkungen aus früheren Tagen ; dabei 
erleben wir einmal ein Zurückgreifen auf zwei Tage vorher. Die 
beiden falschen Angaben bei B über die Linealrichtung beziehen sich 
auf die seltener verkannte senkrechte bezw. wagerechte Richtung. 

Die Fehler bei C in den Zahlen lassen den Einfluss der Nach- 
wirkung alle mit einer Ausnahme erkennen. Mit der Angabe 92 am 
26. I. greift sie auf den 23. als richtigen Erinnerungstag zurück. 
Einmal finden wir als Angabe eine zweistellige Zahl, für die wir keinen 
Zusammenhang erkennen können. Es ist diese Angabe um so merk- 
würdiger, als C nicht weiss, ob die Zahl 46 oder 64 heissen soU. Das 
weist uns auf eine Unsicherheit in der Erinnerung für die Reihenfolge 
oder Gruppierung hin, die durch eine ümkehrung der Reihenfolge der 
beiden Zahlen gleich am nächsten Tage bestätigt wird. Über den 
Zusammenhang der beiden falschen Farbenangaben bei C lässt sich 
nichts mit Bestimmtheit aussagen. 

D giebt in den Zahlenangaben unzulängliche Auskunft haupt- 
sächlich deshalb, weil ihr die Sicherheit in . der Erinnerung an die 
Reihenfolge oft fehlt. Dieser gleichen Eigentümlichkeit ist die über- 
raschende Thatsache zuzuschreiben, dass D selbst an der regelmässig 
wiederkehrenden Reihenfolge Farbe, Winkel, Farbe irre wird und 
zweimal die beiden Farben zuerst, dann erst den Winkel angiebt 
Die Frage, ob die angegebene Reihenfolge richtig sei, wurde besonders 
bejaht. Die beiden falschen Farbenangaben erweisen sich deutlich 
als Nachwirkungen je des letzten Tages. 

Der 2 mal wiederkehrende Zahlenfehler bei E ist als Nachwirkung 
vom Tage vorher, zugleich aber als Vorliebe für die Zahl 6 aufzufassen. 
Da in der Farbenfolge 2 mal Schwierigkeiten für E erwachsen, müssen 
wir an eine Unsicherheit der Erinnerung, für die Reihenfolge von 
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Wahrnehmungen bei E denken. Die falsche Angabe der Farbe erfolgt 
am gleichen Tage mit der fehlenden; vielleicht wnrde hier eine Um- 
stellung vorgenommen. Nachwirkung je des Tages vorher kann die 
eine falsche Stellung des Lineals und die eine falsche Stellung des 
Winkels bei E hervorgerufen haben. 

Die für alle Personen überrasche?id kommende Frage nach den 
Aufgaben früherer Tage bewirkte für A die sichere Angabe einer frei 
erfundenen Zahl, an Stelle einer früheren Auslassung. Eine Zahl, die 
zuerst unsicher, aber richtig für A gewesen war, wurde ohne das 
Gefühl der Unsicherheit wiedergegeben. B hat eine falsche Angabe, 
welche die Nachwirkung des vorigen Tages war, fallen gelassen, nach- 
träglich die richtige Zahl wieder gefunden und eine unbemerkte 
Umstellung in der Reihenfolge der beiden Zahlen vorgenommen. Keine 
Linealstellung vermochte B anzugeben ; die falsche und unsichere 
richtige waren ihr entfallen. C hat nachträglich ihre frei erfundene 
Zahl verloren und an ihre Stelle die richtige eingesetzt. Die ursprünglich 
richtige Lineal Stellung wurde falsch angegeben und die Reihenfolge 
zweier Zahlen, welche zuerst schon unrichtig war, wurde von neuem 
unrichtig angefühi't. Überraschend ist der Vorgang bei D, die als 
Zahl nui- die beiden Ziffern 5 und 9 mit dem Gefühl der Unsicherheit 
über ihre Stellmig zueinander anführen konnte. Nachträglich giebt D 
die Zahl 59 sicher und richtig an, nimmt aber unbemerkt wieder eine 
Umstellung der Reihenfolge der beiden Zahlen vor. E bewahrte die 
ursprünglich richtigen Angaben unverändert im Gedächtnis. 

Für die Frage, wie bei den verschiedenen Personen im grossen 
ganzen der Unterschied zwischen absichtlicher und unabsichtlicher 
Erinnerung ist, kommen nur die beiden Versuchsgruppen mit den Zahlen 
und dem Lineal in Betracht. Wir haben zu bedenken, dass die Resultate 
der zweiten Gruppe nicht ohne weiteres mit denen der ersten Gruppe 
verglichen werden dürfen, weil die Mehrzahl der Resultate nach länger 
als 1 mal 24 Stunden gewonnen wurde. Durch ein absichtliches Behalten 
fördert A ihr Erinnerungsvermögen ganz erheblich. Die falschen 
Zahlenangaben treten deutlich zurück. Sie waren bei der unabsichtlichen 
Erinnerung die Trägerinnen der Ungewissheit bei A ; es fand sich nur 
eine richtige, aber ungewisse Zahl. Die absichtliche Erinnerung vertreibt 
das Gefühl der Unsicherheit bei A nicht, nur legt es sich auf richtige 
Angaben. Der Vorsatz, sich die Linealrichtung einzuprägen, erreicht 
eine sichere richtige Wiedergabe derselben für A; B verliert bis auf 
eine Zahlenangabe durch absichtliches Behalten denEinfluss der Nach- 
wirkung, unter welchem B beim unabsichtlichen Erinnern stand. Ebenso 
verlieren sich die Auslassungen bei den Linealrichtungen; es treten 
dagegen erst bei der absichtlichen Erinnerung falsche Angaben auf. 
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Die absichtliche Erinnerung verdrängt bei C die Eigentümlichkeit, 
dass dui'ch Nachwirkung die richtigen Angaben entstellt werden. 
Ausserdem tritt mit der absichtlichen Einprägung einmal eine 
Unsicherheit in der räumlichen Erinnerung hervor, die zuerst bei C 
ganz fehlte. Die Personen D und E weisen bei unabsichtlicher Er- 
innerung Auslassungen, Umstellungen, Nachwirkungen, Unsicherheiten 
auf; bei absichtlicher Einprägung haften bei ihnen Zahlen und Lineal- 
stellungen so fest, dass eine ganz zuverlässige, richtige Wiedergabe 
erfolgen kann. 

Aus unsem Untersuchungen scheint hervorzugehen, dass die 
Sicherheit für Erinnerungen an die Reihenfolge bei Kindern geringer 
ist als bei Erwachsenen: ebenso macht ihnen wahrscheinlich die Ein- 
prägung der Farben mehr Schwierigkeiten. 



Zusammenfassung der Ergebnisse. 

Einen Massstab für die Leistungsfähigkeit des Gedächtnisses 
haben wir an erster Stelle in der Summe der richtigen Eiinnerungen. 
Bei dem Versuche, an den einzelnen Personen die Eigentümlichkeiten 
ihres Gedächtnisses zu entdecken, erfuhren wir zui' Genüge, dass ganz 
allgemein von dem Gedächtnis nur sehr schwer etwas ausgesagt werden 
kann, dass vielmehr unser Erinnerungsvermögen sehr abhängig ist von 
dem Inhalt, auf den es sich bezieht. An den richtigen Angaben haben 
wir die Leistung des Gedächtnisses für Zahlen, Farben, Linien und 
Winkeln im allgemeinen, d. h. für die Gruppe unserer Versuchsper- 
sonen festzustellen, und bringen am besten die Prozente der richtigen 
Angaben in einer Tabelle, welche zugleich die Prozentzahlen für die 
Auslassungen, die Fehler und die unsicheren Angaben- zum Vergleiche 
enthält. 



Tabelle 10. 



Zahlen .... 
Farben .... 
Linealstellungen . 
Winkel . . . . 




74 «/o 
81,65 o/o 

84 o/o 
82,8 o/o 



7,32 o/o 

8,35 0/^ 

2,68 o/o 

Oo/o 



15,340/0 

100/0 

6,68 0/0 

14,28 0/0 



Unsicher 



14,66 0/0 

6,65 0/0 

120/0 

17,14 0/0 



Nach dem Ergebnis der Tabelle 10 ist die Merkfähigkeit am 
ausgeprägtesten für einfache räumliche Dai-stellungen; gut ist sie eben- 

8 



I 
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falls für die Wiedergabe von Farben, zeigt sich aber erheblich geringer 
für vorgezeigte Zahlen. Die Fähigkeit zu räumlichen Erinnerungen 
verrät sich auch wieder dadurch, dass keinmal eine Winkelstellung 
ausgelassen wurde und die Linealangabe nur zweimal. Einen hohen 
Prozentsatz von Auslassungen sehen wir bei den sonst gut gemerkten 
Farben. Falsche Angaben ereigneten sich am häufigsten an den 
Zahlen und Winkelstellüngen, für welche ebenfalls die hohen Prozent- 
sätze der unsicheren Angaben die Schwierigkeit anzeigen. Für die 
Linealstellungen ist die subjektive Sicherheit im Vergleich zu den 
richtigen Angaben der Personen geringer als für die Farbenerinnerungen. 

Werden zwei gleichartige, aber verschiedene Eindrücke nach 
einer gewissen Zeit aus dem Gedächtnis wiedergegeben, so besteht 
durchweg für den ersten eine viel lebhaftere Erinnerung als für den 
zweiten. Diese Thatsache wurde an den verschiedenen Aufgaben 
unserer Untersuchung immer wieder beobachtet. Ob die gespamitere 
Achtsamkeit des an die neue Ai'beit tretenden Beobachters allein die 
Bevorzugung des ersten Reizes in der Erinnerung erklärt, vermag ich 
nicht zu entscheiden. 

Wurde an unsere Personen die Anforderung gestellt, sich 2 vor- 
gewiesene Zahlen und eine Stellung des Lineals gut einzuprägen, bis 
man sie nach ihrer Erinnerung an dieselben fragt, so fanden sich nach 
einem Tage falsche und unsichere Angaben, eine Auslassung und eine 
Stellungsschwierigkeit. Hatte man, ohne dass die Personen darauf 
vorbereitet waren, 2 Tage bis zur Entgegennahme ihrer Erinnerung 
gewartet, so fiel das Resultat überraschend gut aus; es fand sich 
nur ein Fehler in der Stellung des Lineals, daneben eine unsichere 
aber richtige Zahlenangabe. Nach 3 Tagen war keine Angabe falsch; 
ein Stellungsfehler in den beiden Zahlen wurde beobachtet, eine Un- 
sicherheit in der Folge der beiden die Zahl bildenden Ziffern, des- 
gleichen eine Unsicherheit über eine richtige Zahl und eine richtige 
Stellung des Lineals. Aus dieser Beobachtung müssen wir schliessen, 
dass, wenn einmal eine gewisse Aufgabe dem Gedächtnis gestellt ist, 
das Erinnerungsvermögen nicht unter allen Umständen durch die Ver- 
längerung der Zeit leidet. Es scheinen sich Einflüsse geltend zu 
machen, welche die falschen Angaben zurücktreten lassen, hingegen 
die Sicherheit vermindern und endlich bei längerem Zuwarten Stellungs- 
fehler verursachen. Offenbar spielt das Schwinden der Nachwirkung 
für den günstigeren Ausfall der Prüfungen eine wichtige Rolle. Über 
diese Fragen giebt das Folgende einen weiteren Aufschluss, 

Bei einer unerwarteten Kontrolle eines Materials, das einige 
Zeit mit Fleiss im Gedächtnis aufgespeichert, aber schon seit einigen 
Tagen dem Vergessen anheim gestellt war, zeigte sich, was ich nicht 
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vorausgesetzt hätte, eine noch gute Reproduktionsmöglichkeit. Sehr 
interessante Umgestaltungen kamen durch die unbewusste Weiterver- 
arbeitung zustande. Zuvor fragliche Angaben sind zui' Gewissheit 
geworden oder ganz versunken, sodass bemerkenswerter Weise 
nirgends Unsicherheit auftritt. In der Reihenfolge zeigen sich un- 
bemerkte Umstellungen; Fehler schleichen sich fast garnicht ein für zuerst 
richtige Angaben. Der Umstand aber, dass ganz Fehlerhaftes später be- 
richtigt wiedergegeben werden konnte, dass Wahrnehmungen, über die am 
ersten Tage nachher nur 2 falsche Vermutungen bestanden, in sicherer 
und richtiger Form nachträglich in der Erinnerung hafteten, 
dürfte das höchste Interesse beanspruchen. Bei Kindern ist das lange 
treue Haften bei absichtlicher Erinnerung besonders bemerkenswert. 
Wenn man Versuchspersonen, welche darüber unterrichtet sind, 
dass Gedächtnisversuche an ihnen vorgenommen werden sollen, noch 
so sehr einschärft, die vorgezeigten Reize in ihren Gedanken nicht 
weiter zu berücksichtigen und ganz im Verlaufe eines Tages zu ver- 
nachlässigen, so kann man nachher nicht mit tollem Recht von 
unbeabsichtigten Einprägungen sprechen. Das Gefühl, über die 
empfangenen Wahrnehmungen nachher Rechenschaft ablegen zu müssen, 
wird verhindern, dass die geplanten Wahrnehmungen ebenso ver- 
arbeitet werden, wie die unzähligen Eindrücke, die wir im Wach- 
zustande immerfort empfangen. Eine geringe Aufmerksamkeit wird 
den Aufgaben der Versuchstage mit Notwendigkeit zu teil. Durch 
die Übung kann man wahrscheinlich lernen, diesen die unabsichtliche 
Erinnerung beeinträchtigenden Faktor möglichst auszuschalten. Wir 
sehen bei unsem Versuchen mit unabsichtlicher Einprägung, dass an 
den ersten 2 Tagen fast keine Unzulänglichkeiten in den Angaben 
vorkommen, welche in den späteren Tagen sich mehr und mehr häufen. 
Es ist natürlich die Wahrscheinlichkeit der Fehler, zumal solcher, 
die durch Nachwirkung entstanden sind, mit jedem weiteren Tage 
grösser. Jedoch glaube ich die Vermutung nicht ohne weiteres aus- 
schliessen zu dürfen, dass die beiden ersten fast fehlerfreien Tage 
damit zusammenhängen, dass die Personen ihre Aufmerksamkeit nicht 
genügend von den Wahrnehmungen ablenken konnten. Die Unzu- 
länglichkeit bei der unabsichtlichen Erinnerung stellt sich bei den 
beiden Kindern D und E erst am 4. Tage ein; ihnen dürfte das Über- 
sehen der zum Versuche gemachten Wahrnehmungen am schwersten 
gefallen sein. Denn, sobald einmal die Fehler anfangen, sind sie bei 
D und E durchaus nicht selten. Dass gegenüber der unabsichtlichen 
Erinnerung trotz ihrer Unvollkommenheit die absichtliche Erinnerung 
eine ganz andere Haltung der Person erheischt, wird am besten durch 
die grossen Unterschiede in den Ergebnissen der Erinnerungsprüfung 
bewiesen. Durch die absichtliche Erinnerung wird das Leistungs- 
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vermögen des Gedächtnisses bedeutend bei allen Personen vergrössert. 
Die beiden Kinder werden fast absolut zuverlässig. Es scheint, dass 
ein häufiges Eückerinnem die Sicherheit in der Reihenfolge der Reize 
stört. Die Neigung zu Stellungsfehlern scheint zu wachsen. Im all- 
gemeinen halten die Personen ihre jedesmalige Fehlergattung für 
absichtliche und unabsichtliche Erinnerung bei. 

Die Fehler, welche im Verlauf der verschiedenen Versuchsgmppen 
gemacht wurden, entstehen zum grössten Teil durch Nachwirkung 
früherer Eindrücke. Diesen Einfluss entdecken wir bei den Zahlen, 
bei den Farben und bei den räumlichen Erinnerungen unverkennbai'. 
Am unzweideutigsten ist er im einzelnen bei den Zahlen nachzuweisen, 
wo entweder direkt die Angabe vom letzten Male wiederholt wird, 
oder eine neue Zahl aus den Zahlen der letzten Tage gebildet wird, 
oder endlich eine Entstellung der Angabe des Tages durch Hinzutreten 
älterer Zahlenbestandteile zustande kommt. Wo die Nachwirkung die 
Angabe des Tages sehr schädigte, fanden wir bei einer län- 
geren Zwischenzeit einen Ausgleich. Verspätet traten ferner 
richtige Erinnerungen in unser Gedächtnis und konnten wiedergegeben 
werden an Stelle ursprünglich falscher Angaben. Recht bezeichnend fui* 
die Bedeutung der Nachwirkung ist das Anwachsen der Fehler an ein- 
zelnen Versuchstagen ; nachdem einmal die Zahl 6 dem Gedächtnis aufge- 
geben war, spielte sie an den beiden folgenden Tagen in den Zahlenan- 
gaben eine bedeutende Rolle und venirsachte so viele falsche Angaben. 
Es ist schon darauf hingewiesen worden, dass ein Ausbleiben der Fehler 
jedesmal in den ersten Tagen der Versuchsgruppen wohl damit zu- 
sammenhängt, dass die Hauptursache für Störungen der Erinnerung, die 
Nachwirkung noch nicht einsetzen konnte. Nach einigen Tagen treten 
allemal die Fehler gehäuft auf. In der Gruppe der unabsichtlichen 
Zahlen und Linealeinprägung mehren sich von diesem Zeitpunkt an 
die Fehler auch wohl deshalb, weü die Einprägungen durch Gewöhnung 
immer unabsichtlicher werden. Dagegen kommen in der entsprechenden 
Gruppe mit absichtlicher Zahleneinprägung die Erinnerungsfehler all- 
mählich in Wegfall, was wir wohl als eine Besserung durch die Übung 
ansehen dürfen. 

Eine andere Fehlerquelle für die Erinnening liegt in der Bevor- 
zugung bestimmter Zahlen, Farben und Stellungen. Während der 
Versuchszeit bestand offenbar bei einzelnen Personen eine Vorliebe 
für gewisse Zahlen und Stellungen, die sich bei unsicherer Erinnerung 
leicht vordrängten. Ahnliche Erfahrungen sind uns von den ver- 
schiedensten anderen Gelegenheiten her geläufig. Unter den 4 ver- 
schiedenen Stellungen des Lineals werden die wagerechten und senk- 
rechten viel häufiger richtig erkannt als die beiden Schrägstellungen, 
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über den allgemeinen Charakter der Stellung, ob sie sclu-äg oder wage- 
recht und senkrecht ist, herrscht im allgemeinen keine Unklarheit. 

Zuletzt erwähnen wii' noch die räumliche Unsicherheit, welche 
sich auch durch Stellungsfehler in der Reihenfolge der gezeigten Reize 
desselben Tages yerrät. Stellungsfehler werden wohl besonders durch 
längere Zwischenzeiten begünstigt ; ferner scheinen sie bei Wiedergabe 
von Fai'ben häufiger vorzukommen. Ihr häufiges Vorkommen bei D 
und E legt den Gredanken nahe, dass Kindern die Einprägung einer 
Reihenfolge besonders schwer fällt. 

Zu Beginn der Arbeit ist angeführt, dass die Personen B, C 
und D auf die Frage nach ihrem Gefühl von der Zuverlässigkeit ihrer 
Angaben mit voller Überzeugung erklärten, wenn sie etwas als 
unzweifelhaft angäben, so müsse es richtig sein, eher hätte man sich 
in der Versuchsanordnung geirrt. Die subjektive Sicherheit war 
wenigstens bei ihnen sehr auffallend. Dass bei allen Personen die 
Erinnerung an Zahlen und Stellungen von Lineal und Winkel schon 
nach einem Tage nur mit Schwierigkeit möglich war, beweisen die 
überall vorkommenden unsicheren unter den richtigen Angaben. Schon 
während der ersten Versuchstage mussten die Personen, welche nach- 
dachten, an sich die Erfahrung machen, dass sie sich irrten, wenn sie 
am ersten Tage die Einfachheit der Aufgabe belächelten und meinten, 
so etwas werde doch wohl jeder behalten können. Der Zweifel an 
der Zuverlässigkeit ihrer Angaben kam bei allen sehr bald. Es war 
den Personen jede Möglichkeit, das Gefühl der Unsicherheit bei ihren 
Angaben zum Ausdruck zu bringen, in vollem Masse geboten und alle 
haben Auslassungen, Unentschiedenheit zwischen 2 sich gleich stark 
aufdrängenden Erinnerungen, unsichere Erinnerungen, die teils falsch, 
teils richtig sind. So waren sie gleichsam gewarnt, unter den sicheren 
Angaben Fehler zu begehen. Nun befindet sich unter den Personen 
keine, die nicht unter ihren sicheren Angaben falsche Erinnerungen 
vorbrachte. Wir wollen noch hinzufügen, dass 2 Personen einmal 
unaufgefordert bei Wiedergabe ihrer Einprägung die unumstössliche 
Richtigkeit ihrer Aussage betonten, und dass gerade diese Angaben ganz 
falsch waren. Diese Erscheinungen weisen darauf hin, dass der sub- 
jektiven Sicherheit gar wenig Bedeutung beizumessen ist. Hier 
decken sich unsere Erfahrungen mit denen von Finzi,*) der allerdings 
schon nach einigen Minuten die Auffassung wiedergeben liess, also 
eine sehr geringe Zeit bei Prüfung der Merkfähigkeit berücksichtigte. 
Für die kurze Zeit konnte Finzi schon Veränderungen des aufgefassten 



*) Jacopo Finzi: Zur Untersuchung der Auffassungsfähigkeit und Merk 
fahigkeit. Kraepelin: Psycholog. Arbeiten. B. III. S. 289. 
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Eeizes feststellen und was noch wichtiger ist, selbst bei einigen Minuten 
der Einprägung ist das Gefühl der subjektiven Sicherheit trügerisch. 
Die Erörterungen Finzi's über die Bedeutung der Erinnerungsfehler 
und der Unzuverlässigkeit des subjektiven Gefühles der Sicherheit in 
den Verhältnissen des täglichen Lebens könnten auch hier nach unsem 
Erfahrungen Platz finden. Auch wir müssen darauf hinweisen, dass 
zumal bei zufälligen und ungenauen Beobachtungen, die wider Erwarten 
von Bedeutung werden können, die Wiedergabe aus dem Gedächtnis 
mit vielen Entstellungen erfolgen kann, ohne dass die Person das Gefühl 
des Zweifels an ihrer Angabe hat. 

Statt lange Erörterungen über die Bedeutung der Erinnerungs- 
fehler zu geben, bringen wir zum Schlüsse nur eine Erfahrung, die 
zumal auf forensischem Gebiete von sehr weittragenden Folgen sein 
kann, zur Sprache. Unsere Versuchspersonen wurden einmal überrascht 
und veranlasst, ganz wider Erwarten Auskunft über Wahrnehmungen 
zu geben, die sie sich für eine gewisse Zeit eingeprägt hatten, um die 
sie sich aber nach der Wiedergabe nicht mehr kümmerten. Die Wieder- 
holung der Angaben wurde nach 2 bezw. 6 Tagen verlangt. Dabei 
stellte sich zu unserer grossen Überraschung heraus, dass Auslassungen 
bei der ersten Wiedergabe durch eine beliebige Zahl ausgefüllt waren, 
ohne dass für diese Zahl die Unsicherheit angedeutet wurde. Stellungs- 
fehler in der Reihenfolge schleichen sich ein, ohne dass die Person 
nur ein Gefühl der Unsicherheit dabei hätte. Ebenso wird nicht Zweifel 
an der Bichtigkeit nachträglich falscher räumlicher Erinnerungen 
geäussert. Was zunächst noch unsicher aber richtig war, entschwindet 
ganz dem Gedächtnis. Das Gefühl der Unsicherheit, auch bei falschen 
Erinnerungen, verliert sich vollständig. Am wichtigsten und für uns 
überraschend ist die Beobachtung, dass Angaben, die nach dem Bemühen, 
sich Wahrnehmungen einzuprägen, falsch ausfielen, nach mehreren Tagen, 
in denen man sich nicht mit ihnen beschäftigte, plötzlich in richtiger 
Weise gemacht werden können. Tragen wir diese Erfahrung ins 
praktische Leben, so erkennen wir, dass wohl kaum etwas schwieriger 
zu entscheiden sein dürfte, als die Zuverlässigkeit von Zeugenaussagen. 
Mit bester Absicht und in vollem Vertrauen auf sich werden vor 
Gericht von Personen Aussagen über die einfachsten und verwickeltsten 
Dinge gemacht, und der Widerspruch in den Schilderungen derselben 
Sache ist auch bei glaubwürdigen Personen gar zu oft verblüffend. 
Da werden dem Richter tausend Zweifel selbst bei den besten Aussagen 
kommen, und wer könnte ihm verdenken, wenn er verspäteten Zeugen- 
angaben, die erst nach gewisser Zeit dem Zeugen „eingefallen" sind, 
kein Vertrauen entgegenbringt. Und doch kann nach unseren Er- 
fahrungen das, was dem Zeugen erst nachträglich eingefallen ist, bis 
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dahin verdeckt und richtig gewesen sein, selbst wenn es den ersten 
Aussagen ganz widerspricht. Die Erscheinungen unseres Erinnerungs- 
vermögens sind so verwickelt und so sehi' den verschiedensten Fehler- 
quellen unterworfen, dass über den wahren Wert von Erinnerungen 
nicht eher geurteüt werden kann, bis durch mühsame Forschungen 
auf dem Gebiete des Gedächtnisses mehr Licht in das Dunkel dieser 
Erscheinungen getragen ist. 
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